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VORWORT 

Die nationalsozialistische Zeit und der 2. Welt­
krieg liegen fast vier Jahrzehnte und länger zu­
rück. Viele der Namen von damals sind heute Ge­
schichte. Tod und Schrecken auf den Schlachtfel­
dern, in der Heimat Angst und Furcht und Warten 
auf Nachrichten von lieben Angehörigen an der 
Front, das Verdammtsein zum Schweigenmüssen über 
Verbrechen, das Wissen um das baldige Ende des 
unseligen Krieges, das Ausgeliefertsein an eine 
grausame Obrigkeit, der man nirgends entrinnen 
konnte - dies alles ist Geschichte, ist heute 
den jungen Menschen nicht mehr gegenwärtig (die 
heute 36-Jährigen wurden 1945 geboren). 

Viele Akten sind verloren _ gegangen oder wurden 
vernichtet, vor allem die sogenannten Monats­
und Halbmonatsberichte, die vom Landratsamt an 
den Regierungspräsidenten erstellt werden muß­
ten. 

Nach fast 40 Jahren weist das Erinnerungsver­
mögen vieler Augenzeugen bereits starke Lücken 
auf. Pas Ende zu Hause haben in erster Linie 
Frauen, Kinder und ältere Männer miterlebt, von 
denen ein großer Teil schon nicht mehr unter 
uns ist. 

Das Heft erhebt keinerlei Anspruch auf Voll­
ständigkeit. Es soll lediglich als Situations­
bild die letzten Kriegstage in unserer engeren 
Heimat darstellen. 

Bad Abbach , im Dezember 1981 
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DIE HEIMAT IST BEDROHT 
Schon im KriE_gsjahr 1940 waren f eindliche Flieger auch 
in unserer Gegend aufget:alicht. Es handelte sich um geg­
n e rische Aufklärungsflugzeuge, die über Regensburg und 
bei Obertraubl.ing Leuchtbomben abwarfcm, .um für die 
Kriegsrüstung bedeutsame Anlagen - wie dü~ ME1sserschm.itt­
werke , die Gewehrfabrik oder den Fliegerhors t in Neutraub­
ljny - besser ausmachen zu können. 

Im süddeutschen Raum war man bis dahin von feindlichen 
Luftangriffen weitgehe nd verschont geblieben, mit Ausnah­
me der Städte München, Nürnb~~rg und Schweinfurt. Man dach­
te kaum an einen mögliche n Angriff aus der Luft, obwohl es 
überall ~iftwarnste ll.en mit einem örtlichen Luftschutz­
leiter <Jab. 

Da wurdcm dl.e Bt~wohner dt~r Ge mei.nden um Re gensburg jäh aus 
ihrem Alltag aufgeschn~ckt. Dieser 17. Augus t 1943 war ein 
strahlendc~r., W<)lkenlose r. Sommertag. Gegen Mi t.tag gab es 
Fli.r>. geralarm: oü~ Züge wurde n auf den Bahnhöfe n nicht mehr 
abgefertigt, Omnibusse unu Autos mußten i n der niichsten 
Ortschaft anhalten, die.:! Luftschutzmaßnahmen liefen ihren 
vorbereiteten Gang. Die Menschen blickten neugie rig in 
d(':! n blauen Himme l. Ni e mand wußte genau, was passieren 
sollte; Alarme am Tag waren bis dahin recht. se lten gewe­
sen. 

Plöb;lich hörte man von Westen her ein gleichmäßiges Sum­
men von Flugzeugmotoren, das bald in ein Brununen und tie­
fes Dröhnen überging. Hoch am HimmPl, man schätzte in ca. 
10.000 m H6he, waren d e utlich silbern blinkend~ Flugzeu­
ge zu e .rkennen. 

Nache.i.nand!~r nüherte n sich drei Pulk ~.; von e t wa 40 Bombern 
des •ryps B 17 in qenchloss(~m- r Formatio n. Sie steuerten 
im Sichtflug die Donaulinie an. Kurz vor Rege nsburg gin­
gen cli.e Gr~ schwader t.iefer h erunter und ~,t.eUE!rten im Sturz­
flug die Stadt an. 

Die Flakkanomm eröffneten ein höllisches Abwehrfeuer. 
Wei.th.in war der dumpfe, schlagende Ton der Flakabschüsse 
zu hören. 

Kaum hatten die ersten Bomber ihr Ziel erreicht, als auch 
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schon gewaltige Rauchpilze zum Himmel aufstiegen. In 
einem Abstand von 10 Minuten flogen die Bomber in Forma­
tion ihre Ziele an und luden ihre tödliche Fracht ab. Er­
schreckt flüchteten die Menschen in die Keller und Luft­
schutzräume. Der Angriff dauerte etwa. 45 Minuten. 

Die Messerschmittwerke in Regensburg waren von etwa 500 
Stück 250-bis 500 kg schweren Sprengbomben getroffenwor­
den. Hinzu kamen 100 Stabbrandbomben, vier Flüssigkeits­
bomben zu je 110 kg und 500 Phosphorbrandbomb.en. Der An­

griff galt nur den Messerschmittwerken, die schwer be­
schädigt wurden, nicht aber der Stadt und den umliegen­
den Orten, die weitgehend verschont blieben. 

Die Bevölkerung unseres Gebietes war damit zum ersten 
Male mit den Schrecken des Krieges in der Heimat könfron­
tiert worden. Da von deutscher Seite keine Vergeltungs­
maßnahmen erfolgten, fürchteten die jetzt verängstigten 
Menschen, daß man auch in Zukunft feindlichen Luftan­
griffen ausgesetzt sein könnte, wenn sogar ein Flugzeug­
werk am hellichten Tage angegriffen wurde. 

Die deutsche Abwehr hatte von den 315 angreifenden Bom­
bern 59 abgeschossen, davon 24 vor Regensbur g . Sie ge ­
hörten der Eighth Air Force unter General Ira C. Eaker 
an, der seine Truppe auf Tages-Luftang~iffe speziali­
siert hatte. 
Auf deutscher Seite kostete der Angriff 140 Jagdflug­
zeuge, davon wurden 19 wahrscheinlich ganz zerstörtund 
36 beschädigt. Der gesamte Produktionsausfall bis zur 
Wiederinstandsetzung wurde auf 500 Maschinen berechnet. 

Bad Abbach beklagte dabei die ersten drei Kriegsopfer 
der Heimat: Es waren Multerer Hilde, Schwarz Karl und 
Spanner Toni, die in den Messerschmittwerken gearbei­
tet hatten. 
Der Eindruck in der Bevölkerung war niederschmetternd. 
Um von den Feinden leicht auszumachende Ziele zu tar­
nen, umhüllte man jetzt die Befreiungshalle und die 
Walhalla mit einem Drahtgeflecht, in das Stoffstrei­
fen eingezogen waren. Leider konnte man die beiden 
Denkmäler in mondhellen Nächten dadurch noch besser 
erkennen. 
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J\b Herb~; t 1- 94 3 mußtE~ man mi t mehreren Luftalarmen im Mo­
nat n~chnen.1 vor allem in den Städten Regensburg und 
Kelheim. In l\bbach wurde zunächst kein Luftalarm gege­
b e n. Die Be v6lke rung versteckte sich in Kellern. In 
Oberndorf sind dies e~ Keller an den Weinberghängen heute 
noch zu crkPnuen. Aus Angst liefen die Leute a uch i n die 
nahen W<"Hder . 

Hund um Hl?qen s burq warrm Flakbatterien zu je 6 Geschützen 
a ufge ste llt, di e von akt i ven Soldaten, aber auch von ju­
qrmdlichen Fl.akh{-?lhcrn b e dient wurdEm. Die Kal i b e r der 
Ge~,chütze wa ren von 7, 7 cm auf 8, 8 cm aufgebohr.t wordt~ n, 
<Ja.11ü t di(~ üb l i. clH';l Fl akmuni tion paßte. 

Diese knapp SO Flakgeschütze konnte n die Tiefangriffeder 
fe indl ich e n F' luqzeugc-~ nicht verhindt~ rn, jedoch a.b.lenk{-m. 

Etwa 600 Spr:eng- und ca. 50 Brandbomben füüen insgesamt 
im Gebiet zwischen -RegPn~>burg, Bad Abbach und Teugn. 

Das Kriegsgeschehen, das sich vorher in fernen Gebieten 
abspielte, wurde nun auch zu uns gPt.r.ag(~n; die Heimat 
war unmLt. telb ar bedroht. 

Für eirn, n 'f('~.L l dt~r Bevölke rung war c-e s b e reits 1943, nach 
der NLeder.laqP dPr 6. Armee be.i, Stalü1grad, offensicht­
lich, d a ß der 2 . We l t krieg ffir Deutschland n icht mehr zu 
g e wLnn<c: n war. 
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Bombenabwurf ub. Bad Abbach 
arn Z2. Febr. 1944-

/J 
~' 

Der Geschwaderführer verwechselte beim Anflug die 
Poikamer Brücke mit der Eisenbahnbrücke bei Maria­
ort. Das Gebiet bis zum Kalkofen wurde mit einem 
Bombenteppich belegt. 
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KRIEGSGESCHEHEN UM BAD ABBACH 1944 

Nac hdem es im Jahre 1943 bereits die er~;ten dre i Bomben­
opfer aus der Bevölkerung gegeben hatte, wurde Bad Abbach 
ab 1944 immer mehr: in die kr iegerü;chen AuseinCJ.nderse:~tzun ­

gen einbezogen. 

Tun 20. Februar 1944 bc-!schossen 'l'i<?f ,fLieger e Lnen Laza­
rettzug und abgestellte Öltanks im Bahnhof Bad Abbach. 
Am 31. März wurde der Bahnhof erneut von Tieffliegern 
angegriffen. 

Am Faschingsdie nstag, d e n 22. Fe bruar 1944, e inem nebli ­
gen f'(~bruartag, flogen feü1dliche BombPr in gro ßer Höhe 
an. Die Ki.nfüi r hatte n elH~n die Schul l-. ve rlas seu und be­
fanden sich auf dem He i.mwe g. Flie geralarm wurde nicht 
gc~ geb c.;, n. Gl-! gen 12. 30 Uhr k l in~t.en die F'l ugzuugE.~ e t.wa 
1300 bü; 1000 !;chwer:e Bomb<:.n unmitte lba r nach d er Poi ­
kame r: E:Lsenbahnbrücke aus! Der Angriff dauerte 2 ':i büs 

30 Minuter1 und erstreckt• s ich auf da s Ge l ä n de außer­
h alb d es Hochwa~;:;erdammes , auf die Donm1, die F'luren 
jenseits der Donau und d ~n Ortsteil Kalkofen, der da­
mals noch zu Oberndorf gehörte. Die Bombe ntrichter ha t ­
ten einen Durchmesser von 8 bis 10 m und eine Tiefe von 
4 bis 5 m. 

Dieser AngrL ff hätte dem Messerschmittwerk in Regens­
burg gelten sollen. Di.e fei .ndlichen Geschwade r hatten 
jedoch die P6ikamer Donaubrücke mit der von Mariaort 
verwechselt und ihre Bombenlast zu früh ausge kl Lnkt ., 
Noch am Abend desselben Tages meldete der Fe i nd,>endc'r 
Calais: "Die Messerschmittwerke .i.n Regensburg wurde n 
conventriert." 

Bei diesem Angriff wurde, w·i <'1 durch ein Wundc~ r, nur 
eine einzige Abbacherin, I.· rau Sucher ln Kalkofe n, q e ­
tötet. Die Tochter fand von ihrer Mu tte r k1ü n e Spur 
mehr. 

Frau Platü~l, cii.e in einem Sessel im Zimmer saß, wurde 
m:L t: sdmt i.h r.·rnn Ma us, das von einer Bombe getroffen wor­
den war, etwa 20 m über den Abhanq hinuntergeschleu­
dert, ohne WEo~s entlich verletz t worden zu sein. 
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Bild oben: Werkstatt X. Kötter] n.d.Bombard i e r un g am 
22.2.1944 (im Hintergrund das unbeschädigte Wohnha us). 
Bild unten:In der Werkstätte befanden sich gerade drei 
Wehrmachts-Lkw z. Reparatur, die bei dem Bombenabwurf 
ebenfalls beschädigt wurden. zwei Motorblöcke flogen 
durch das Dach u. blieben b.d. Marktkirche liegen. 
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Eine Re .ihe von Bombenfehlwürfen ging auch in dü~ Donau. 
Die vielen dabe i getöteten Fische bedeuteten für die Be ­
völkerung von Bad Abbach und Oberndorf eine willkommene 
"Sonderzuteilung". 
Di. t~ Bombentrichter wurden im April und Mai t<::ilweise 
durch kri e gsge fangene Russen wieder aufgefüllt. 

Durch den Bomb(; nangr i ff wurden mehrere Häuser des Orte':; 
zerstört, so das Bucherhaus, das Platiel- und Ruttens­
perge rhaui:;, das Hönighaus in Ka lkofen, die Werkstätt.e 
von Köttc~rl und teilwei~>e auch das Anwesen des Lanaw· rts 
Ranftl von Hochstetten (siehe untenstehendes Bil.d ) . 

Größere Brandschäden entstanden im Wohnha us des Schreiner­
mE. i.st.ers Stockmeier, kleinen~ Schädfm erlitten das Kropp­
haus, das Islingerhaus ur1d das Haus von Dr. Schmitz. 

Im CJE~ samten Ort: hatte kaum ein Gebäude noch ganz e Fenster­
sdH)ibl'l.n. 

Die gegenseit.i.ge Hilfe und die Unterstützung durch den 
Kreis·waren vorbi.ldli.ch. 
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Verwundet wurden bei diesem Angriff Merkl Leni, Kandler 
Willi und Frau .Platiel. 
Seit dem Fliegerangriff am 22 ·: ·Februar 1.94.4 gab es auch 
in Bad Abbach Fliegeralarm. 

Bei dem obenerwähnten Angriff wurde auch der "Sand", ein 
Teilgebiet von Poikam, mit einem Bombenteppich belegt. 
Man zählte ca. 200 Bombentrichter. Etwa 4 Bomben zerstör­
t~n .damals das Liebl-Anwesen. 

Während der Angriffe beteten die Menschen häufig gemein­
sam in den .Luftschutzkellern. Der Partei mißfiel dies;· al­
lerdings; sie wertete es als Zeichen des nachlassenden 
Kampfwillens. 

In Teugn halfen sogar die französischen Kriegsgefangenen 
beim Aufräumen und Löschen. Sicher war das darauf zurück­
zuführen, daß die Gefangenen gut behandelt wurden. Viele ·, 
von ihnen waren damals nicht in Lagern untergebracht, son­
dern halfen bei den Bauern als landwirtschaftliche Arbei­
ter. 

Bei den Bombenabwürfen über Bad Abbach wäre mancher ange­
richtete Schaden noch zu bekämpfen gewesen, hätten nicht 
viele Leute einfach aus Angst Reißaus genommen. EineAus­
nahme machte der Landwachtpostenführer Xaver Arnold aus 
Bad Abbach, der ~ich ohne Rücksicht auf persönliche Si­
cherheit einsetzte und dem es gelang, einen entstehenden 
Großbrand zu verhindern, indem er selbst löschte unddann 
Hilfskräfte herbeiholte. Weiter gelang es ihm, die einge­
leiteten, teils verfahrenen Rettungs- und Sicherungsmaß­
nahmen rasch umzudirigieren und so zu gestalten, daßPer­
sonen, Wertsachen und Vieh gerettet werden konnten. Er, 
ein einfacher Landwachtpostenführer, dessen einziges Er­
kennungsmerkmal eine Armbinde war, brachte auch die Ob­
dachlosen notdürftig unter. Vom Gendarmerie-Kreisführer 
wurde Xaver Arnold für die Verleihung des Kriegsverdienst­
kreuzes vorgeschlagen. 

Da man große Angst vor einem Gaseinsatz hatte, wurden 
überall Volksgasmasken ausgegeben. Als vorbeugende Maß­
nahme mußten zusätzlich Sand~ und Wasserkübel auf die 
Speicher gestellt werden. 
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l n die Hanggärte n wurden Erdbunker gegraben, wenn dj_e 
Keller kE.ine ausre iche nde Sicherheit boten. 

Im Herbst 1944 wurden die Luftangriffe auf Regensburg 
immer häufiger. Zugfahrpläne der Strecke Regensbur g-Ingol­
s tadt kame n dadurch völlig durcheinander, da die Lokomo­
t.iv(m während der Alarme mit ge löschte n Kesseln in den je­
weiligen Bahnhöfen bleiben mußten. 
BeinahE~ j<:~fü~ Nacht war nun der Lärm de r Flugzeugmotoren 
zu höre n. Die eingeschüchterte Bevölkerung nahm die An­
ordnung der Ver.:dunke lung pei.nlich genau. 

Seit He rbst 1944 li.E.ßen f eJndl ichc= Vorausflugzeuge kurz 
vor den Lliftangr iff_cm Ze hntausende von Si. lbe r papi erstrei -
fen (Stanniol.stre ifen) vom Himmel fa llen. Diese dünnen 
Alumi.rüurnfolien waren zwische n 2 und 35 mm br.e i t und et­
wa 30 cm J.anq. Be i m Herabschweben er.zeugt.n sie l ediglich 
e in kaum h6rbare s Geräusch, störten aber die deu tschen, 
radargLsteuer tLn Scheinwerfer , d i e Flakleitungen und die 
JägerleitständL. Zudem wurde n die Einsät~~ der deutschen 
Jagdflieger empf i ndlic h gestört. 
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DER STREIT UM DIE KREUZE IN DEN SCHULEN 

Die kirchlichen Gemeinschaften, . insbesondere die katholi­
sche und die evangelische Kirche, waren den Nationalsozi­
alisten stets ein Dorn im Auge. Mit allen Mitteln versuch­
te man, die Kirchen zu bekämpfen und mundtot zu machen, 
ihre Amtsträger zu diffamieren oder einzusperren. 

So wurden die Predigten von fanatischen NS-Leuten genaue­
stens überwacht. Auch der Religionsunterricht in den Schu­
len unterlag ständigen Bespitzelungen. Nicht seltenwurden 
die Schulkinder als Denunzianten mißbraucht. Ziel war die 
Verbannung des Religionsunterrichtes aus den Schulen. Eben­
so sollten die Kreuze, als die sic htbaren Symbole des 
christlichen Glaubens,aus den Schulen entfernt werden. 

In Bad Abbach kritisierte Kooperator Josef Vollath die 
allmähliche Abschaffung des Religionsunterrichtes inzwei 
Predigten und verglich das NS-Regime recht deutlich mit 
dem im roten Spanien und in der Sowjetunion. Er erhielt 
darauf Unterrichtsverbot. 

Zu heftigen Protesten kam es vielerorts wegen der ange­
ordneten Entfernung der Kreuze aus den Schulen. 
Zu Beginn des Schuljahres 1941 war das Kreuz in dennach­
folgenden Orten entfernt worden: Abensberg, Bad Abbach, 
Biburg, Ihrlerstein, Kelheim, Kirchdorf, Lengfeld, Neu­
stadt, Offenstetten, Saal, Teugn, Staubing, Thaldorf , 
Weltenburg und Siegenburg; nach Schulbeginn in Einmuß, 
Essing und Pullach. 

Nach heftigen Einsprüchen aus der Bevölkerung wurden die 
Kreuze in Bad Abbach, Kirchdorf, Abensberg und Offen­
stetten wieder angebrac ht. In Lengfeld hatte der dorti­
ge Lehrer, trotz des Protestes des Bürgermeisters, das 
Kreuz abgenommen. In Bad Abbach soll es ein Malermei­
ster wieder an seinen Platz im Schulzimmer zurückge­
bracht haben. Der Bürgermeister von Teugn hatte zwar 
das Kreuz herausnehmen lassen, bat aber, die Maßnahme 
wieder zurücknehmen zu dürfen wegen des heftigen Wider­
standes aus der Bevölkerung. 

Auf ausdrückliche Anordnung der.Kreisleitung mußten die 
Kreuze in Dünzling, Saulhaupt und Bad Abbach aus den 
Schulstuben entfe rnt werden. 
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Wenn die Partei glaubte , durch forsches Vorgehen die Be­
völkerung abschrecken zu können, so täuschte sie sich 
gründlich. 
So konnten bereits nach wenigen Wochen die Kreuze in Bad 
Gögg.ing, Großmuß, Herrnwahlthann, Bad Abbach, Schneid­
hart und Saalhaupt wieder in die Schulzimmer zurückge ­
bracht werden. Im letztgenannten Ort war es.vom dortigen 
Ortsgruppenleiter und Kreisamtswalter des NS-Lehrerbun­
des weggenommen worden. Am 16. Dezember kamen nach dem 
Frühgotte sdienst mehno?re Personen zur Schule und verlang­
ten, daß das Kre uz wieder ange bracht werde. Weil der Leh­
rer sich we igerte , hängte n Männer des Ortes das Kreuz 
wieder an seinen alten Platz. 

So zeigten sich gerade die Menschen auf dem Lande in re­
ligiösen l<1 ragen zum Widerstand bereit. 

Die katholj sehe Bevölk~ffung war b e sonders deshalb verär­
gert, weil bei. der Einführung der Gemeinschaftsschule das 
Versprechen 'gemacht wurde, den Religionsunterricht und 
die Kreuze in den Schulen zu belasse n. 

Ein deutLicher Rückgang der Opferwilligkeit bei Sammlun­
gen war die Folge. 
Auch konnte man i.m Jahre 1942 bei den Fronleichnamspro­
z e ssi.onen eine überaus hohe Beteiligung seitens der Be­
völkerung verzeichnen. 

Die Geistlichen lebten bis zum Kriegsende ständig in der 
geheimen Furcht, ein Spitzel könnte e ine offene Äußerung 
denunzieren oder ein aus dem Zusammenhang g e rissener Satz 
aus einer Predigt könne zu einer Verhaftung führc~n. 

***************** 
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NEBENLAGER SAAL 
DES KONZENTRATIONSLAGERS FLOSSENBÜRG 
Ein dunkles und kaum bewältigtes Kapitel sind die Kon­
zentrationslager des Dritten Reiches. 
Da die vorhandenen Lager in Dachau, Buchenwald und Sach­
senhausen nicht mehr ausreichten, wurde das KZ Flossen­
bürg im Jahre 1938 errichtet. Vom Jahre 1940 an kam es 
zu sogenannten Außenlagern - zuletzt waren es 92 - in 
denen überwi e gend männliche, aber auch weibliche Häft­
linge untergebrac ht waren. 

Nachdem seit 1942 durch feindliche Angriffe die deut­
schen Rüstungsbetriebe immer stärker gefährdet waren, 
verlagerte man die Produktion in andere Gebiete, unter 
anderem auch in die Konzentrationslager. Da 1943 das. 
Messerschmitt.werk in Regensburg teilweise zerstört wor­
den war, verlegte man Teile der Produktion nach Flossen­
bürg und in die Außenleger, unter anderem auch in das 
Nebenlager Saal. Hier konnte jedoch die Fertigungnicht 
mehr aufgenommen werden. 

Das Lager Saal ist in vorhandenen Unterlagen erstmals 
am 30. November 1944 genannt. Zu diesem Zeitpunkt waren 
dort etwa 200 Häftlinge inhaftiert. Später erhöhte sich 
die Zahl durch Zuweisungen aus dem Hauptlager Flossen­
bürg bis März 1945 auf 671; am 13. April 1945 waren es 
immer noch 549 Häftlinge. 

Leitmeritz (CSSR ) , Hersbruck und Saal/Do. waren 1944 
die gefürchtetsten Außenlager. Angesichts der schlech­
t e n Verpflegung, der primitiven Unterbringung, der un­
zulänglichen Werkzeuge und Geräte, der körperlichen 
Schwäche vieler Häftlinge und der brutalen Behandlung 
durch die Bewacher waren diese Lager berüchtigt. 
Dazu ein Zeuge aus Israel:"Das Lager Saal / Donau kann 
man als regelrechtes 'Durchgangslager' bezeichnen, denn 
die schwere Steinarbeit zehrte die letzten Reserven aus 
den ausgemergelten Körpern. Es gab viele Tote." 

Offiziell unterstanden alle diese Lager der O.T. (= Or­
ganisation Todt); der Deckname für Saal war "Ring-Me" 
(= Ringberg Messerschmittwerke). 
Die Organisation Todt trieb auch den Bau eines Flug­
platzgeländes auf der Gemeindeflur in Herrnsaal voran. 
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Es befand sich an der Straße Kapfelberg-Kelhei.m in der 
Näh~ der dortigen Feldkapelle. Die Arbeiten hatten 1945 
begonnen. Es standen bereits Bagger, Laster und Arb(;d.te r 
bereit. Die Bauern aus Herrnsaal mußten Spanndienste lei­
sten. 

Das Lager Saal befand sich unterhalb d("S H.ingberges an 
der Straße nach Teugn. Es Lag ln der Nähe des j~tzigen 
Aussiedlerhofes. 

Um d<rn Lag(;?r zoq sich e .in Stacheldrahtzaun mit mehreren 
Hol z tür·ml'!rl für die Wac hen. Dazu kamen Ve rwa l _ungsbarak­
k e n, l~te rkunftsharacken . für die Bewacher, s owie weite­
re Ba racke n und Erdlöcher für die Hii ftlinge. Tnsgc-= samt 
sollen es sechs Hol zbauten gewesen f;ci n. De r Appell­
Platz b e fand sich in d e r Mi. t.te d c-!s Lagers. Die Küchen­
baracke stand nicht im Lage rbereich, sondern vor dem 
Eingang zum Hauptstolle n an der VPrb.Lndungsstraße nach 
Teugn. 

Die sechs Stollen für die Produktionsstätten waren et­
wa je 4 m bre it und 3,5 m hoch. Der Hauptstollen soll 
bereits 40 m i n den Berg .getrieben worden sein. Drei 
weitere StollE.m lagen an dc-? r Straße SaaJ -Regensburg, 
z wei davon ware n übcc. re LnanclerliegPnd. 

Vor a llc~m währe nd des Baues und im Frühj a hr 1945 mußten 
we g(m Übe rfüllung E.ine He ihe von HüftLingm1 in den mit 
Holz balke n überdachte n l!.rdstollen hausen. Sie truqEm diE; 
übl.i.clw gestn7!ifte, groble inene Klrüdung, warc~m kahl g e ­
schore n und machtc,; n e.in e n abgemagc~rt · n und geschundenen 
Eindruc k. Diu; N~;benlage r Saal unte rstand einem SS-flaupt­
sch a rführer . Die VPrpfl e gung war hauf ig unzureiche nd. 
An manchen Tagen wurde übe rhaupt nicht g(~kocht. oder das 
E~sen kam sehr verspä tet . Der Ve rze hr von zu frisch ge­
backenem Bro t führt e zu Ve rdauungsstörunge n. Am 5. Mär z 
1945 sollen 10 Häftlinqe _innerhalb von 12 Stunden ge­
storb(~n sein, we l.1 das Brot: noch heiß gege ssen wurde. 
Ab 15 . März lieferte eirn~ Landshuter Bäcke rei alle 10 
Tage ei.nen Waggon Bro t ( ::: 2100 Brote zu je 1,8 kg). 

Die Zahl der Toten während der Zeit des Nebenlagers ist 
nicht mehr genau zu ermitteln. Nach einer Typhusepidemi.e 
sollen e i nmal viele Lei c hen verbrannt. wor den sein. 
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Vom Pfingstsamstag 1945 wird folgendes berichtet: 
"60 Kelheimer Männer mußten am Südwesthang des Ringber­
ges graben. Während dieser Arbeiten entdeckte man ver­
kohlte Leichenteile und nichtverbrannte Menschenleiber." 
An den Toten waren besonders am Nacke~ Gewalteinwirkun­
gen festzustellen (Quelle: Baustein S. 87). 

An der Ostseite der alten Saaler Kirche sollen Häftlinge 
beerdigt worden sein. Der damalige Pfarrer hatte dazukei ­
nen Zutritt. 

Im Saaler Friedhof befindet sich heute noch ein Gedenk­
stein: "Begräbnisstätte von 20 KZ-Opfern und Asche von 
360 KZ-Häftlingen aus dem Lager Flossenbürg. April 1945." 

Die Leichen von 16 Häftlingen wurden nach dem Krieg nach 
Flossenbürg überführt und dort im Lager beigesetzt. 

R. Ettelt, der Kelheimer Stadtchronist, berichtet, daß 
viele Kelheimer vom Vorhandensein dieses Nebenlagers ge­
wußt, aber nicht alle das Ausmaß der Verbrechen und der 
Leiden gekannt haben. Wahrscheinlich wagte es niemand, sei~ 
ne Meinung offen zu äußern, aus Angst, sofort verhaftet zu 
werden. 

Am 8. April 1945 wurde das KZ-Nebenlager Hersbruck aufge­
löst. In tagelangen Märschen wurden die Häftlinge nach 
Süden in Richtung KZ Dachau getrieben. 
Am 14. April schlossen sich auch die Insassen des Saaler 
KZ-Nebenlagers an. 
Man nimmt an, daß dieHälfteder Unglücklichen den Marsch 
nicht überlebte. 

Die Häftlinge von Hersbruck marschierten auf getrennten 
Wegen nach Süden. Eine Gruppe nahm den Weg von Hersbruck 
über Schmidmühlen nach Kallmünz und teilte sich dort. Et­
wa 600 von ihnen nahmen die Route weiter über Ziegetsdorf­
Bad Abbach-Alkofen nach Saal. Sie übernachteten vom 19. 
auf 20. April im Nebenlager und marschierten dann eben­
falls nach Süden zum KZ-Nebenlager München-Allach (= Ne­
benlager von Dachau) . Ein Teil der Häftlinge wurde auch 
mit der Bahn von Saal aus weitertransportiert. 

In Dachau erfolgte dann endlich die Befreiung der Uberle­
benden durch die Amerikaner. 
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Die Baracken des KZ-NeSenlagers Saal blieben steheti und 
wurden nach Kriegsende von Flilchtlingen als Notunter­
kilnfte benutzt. 
Erst viele Jahre danach wurde die letzte Baracke abge­
rissen. 

Das trauri.ge Kapitel der Konzentrationslager, .das auch 
der Bevölkerung unserer Heimat nicht ganz verborgen blei ­
b e n konnte, hatLe damit seinen Abschluß gefunden. 
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DIE FEINDLICHE PROPAGANDA 

Während des Krieges wurden die feindlichen Sender, die 
Nachrichten in deutscher Sprache brachten, trotz der 
Strafandrohungen schwarz abgehört. 
Immer wieder tauchten auch in der Heimat Flugblätter auf, 
die von Flugzeugen abgeworfen worden waren, um die Kriegs­
moral zu untergraben. 

Wer verreisen wollte, mußte vorher seine Lebensmittel­
marken beim zuständigen Ernährungsamt in sogenannte Rei­
semarken umtauschen. 
Um die allgemein schwierige Versorgungslage noch mehr in 
Unordnung zu bringen, warfen feindliche Flugzeuge ge­
fälschte Reisemarken ab. Ihre Verwendung oder ihr Be­
sitz standen unter strengster Bestrafung. 

Eines der Flugblätter zeigte z.B. eine Menschenrnengemit 
einem hohen SS-Funktionär in schwarzer Uniform, umran­
det von einem roten Kreis. Auf der Rückseite stand: 

"Wer ist dieser Mann ? 
Wir kennen seinen Namen nicht. 
Wenn Du, deutscher Mann, und Du, deutsche Frau 
ihn kennst, setze ihn auf Deine schwarze Liste . 
Nach Hitlers Sturz werden die Schuldigen gerichtet! 

Churchill: " . .. die Naziverbrecher werden in jedem 
Land, in dem sie gefrevelt haben, vor Gericht ge­
stellt werden, auf daß für künftige Zeiten eine 
unauslöschliche Warnung ergehe .... " 

SCHWARZE LISTEN FÜR DIE 

'1 CHWARZE 1 CHMACH ! 

( Zusammenge le sen ergaben die be:Lde n Siegrunen 
die '7'7 ) . 

Ab 1944 tauchte häufig e in Flugblatt mit dem Titel: 

"Das Neue Deutschland" 
"Kosten 50 Rpf. 
süddeutsche Ausgabe 
erscheint halbmonatlich" 

auf. Es enthielt auf 4 Spalten Mitteilungen. Auf der 
Rückseite war eine Beitrittserklärung abgedruckt, die 
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der .Leser ausschneiden und aufheben sollte. Das Blatt woll­
te den Eindruck vermitteln, als stamme es von einer deut­
schen Wide rstands:bewegung. Der Inhalt war gemischt mi t 
echten Informationen und Propaganda. Eine Karrikatur.stell­
te Adolf Hitler dar, der durnrn dreinschaute und sich eine 
Pistole an die Schläfe hielt: "Sein letztes Attentat". 

Da die Partei auf Widerstandsbewegungen nervös reagierte, 
sollten diese Blätter Widerstand und Verwi rrung hervor­
rufen. 

Ab Ende April 1944 wurden regelmäßig doppelseitige Flug­
blätter abgeworfen: "NACHRICHTEN FÜR DIE TRUPPE". 

Ein andere s Flugblatt nannte sich 

"L U F T P 0 S T 
Ausgabe Süd 
Nachrichtenblatt für den Mittelmeerraum 
österre.ich und Deutschland". 

Ein gutgemachtes Flugblatt mit Zahlenspielen hatte u.a. 
folgenden Inhalt: 

"1 2 9 - J a h r e 

Napoleon, g eboren 1760 
Führ.er, geboren 1889 

Französische Revolution : 1789 
Deutsche Revolution: 19 18 

- Differenz 129 Jahre 

- Differenz 129 Jahre 

Napoleon wurde Kaiser: 1804 D. ff , 129 Ja'ire 
. h k 193 ') - i erenz ' Hitler wurde Reic s anzler: J 

Einzug in Wien: Napoleon 1809 
Hitler 1938 

- Differenz 129 Jahre 

Napoleon mußte Frieden schließen: 1814 

und Hitler ? II 

Wieder andere Flugblätter zeigten deutsche Gefangene in 
englischen Lage rn vor vollen Fl e i s cht<ülern und -schüs ­
~:;cln. Damit sollte angedeutet wt~rden, daß es d e n Gefange­
nen in England b esser ginge als selbst den deutschen Sol­
daten. 

weitere Flugblätter zeigten in Abständen den Frontverlauf, 
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der Deutschland immer enger einschnürte. 

Mit jeweils 2 Mill. Flugblättern konnte ein großer Raum 
abgedeckt werden. 

Ab 1944 machten dann auch die Prophezeihungen des "Mühl­
hiasl", des Propheten aus dem Bayer.Wald, in unserer Ge­
gend die Runde. Sie sprachen vom "Eisernen Hund" (=Eisen­
bahn), vom "letzten Abräumen" und von einer "anderen Zeit". 

Die zweifelnde und verängstigte Bevölkerung klammerte sich 
auch an Verlautbarungen über einen baldigen Waffenstill­
stand, eine unerwartete Rettung durch Wunderwaffen, an 
einen gewaltigen Sieg u.v.m. 

So gelang es der sehr geschickt eingesetzten Feindpropa­
ganda mehr und mehr, den Widerstands- und Durchhaltewil­
len der Heimat aufzuweichen. Die Flüsterpropaganda war 
trotz aller Vergeltungs- und Strafandrohungen nicht mehr 
aufzuhalten. 

, 1 \ '1 " 
l 1 

~ ' 
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DEM ENDE ENTGEGEN 

Gegen Ende des Jahres 1944 waren auch Mittel- und Kle in­
städte ständigen Angriffen feindlicher Flugzeuge ausge­
setzt.. 
A]. lt;?S deut;.eb. auf ein Ende des unseligen Krieges hin; es 
schien viel~n Menschen nur noch eine Frage der Zeit z u 
sein. 

5g Sg 
PE"fT FETT --· · ··- -11 ~10 . 11 110 ) EI Ef 

5g 5g ~ 'j JETT FETT . \ 2 
.~ 11 110 11 110 . •' ., 

Lebensmittelmarken, 13ezugsscheJne aus der damaligen Zeit. 
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Seit langem gab es nur noch auf Lebensmittelkarten zuge­
teilte, knappe Rationen. Für die übrigen Käufe waren Be­
zugsscheine notwendig. - Der Schwarzhandel blühte. 

Die Angst in der Heimat um die Angehörigen im Feldewuchs 
von Tag zu Tag. Immer neue Schreckensnachric hten trdfen 
ein. Die Kriegerdenkmäler nennen heute noch die Namenderer, 
die an den Fronten ihr Leben lassen mußten. 

Die Todesanzeigen in den Zeitungen lauteten stereotyp: 

"Für Führer, Volk und Vaterland 
starb den Heldentod ........... " 

Die privaten Mitteilungen an die betroffenen Angehörigen 
hatten noch die Unterschrift: 

"Mit stolzer Trauer 
gez. NN" 

Aber wen erfüllte da noch Stolz in seiner Trauer, wenn 
doch alles sinnlos schien? Der größte Teil der Bevölke­
rung hatte den Glauben an den "Endsieg" verloren. 

Im Winter 1944/45 wurde zum l_etzten Male die Sammlung für 
das WINTERHILFSWERK durchgeführt. Bad Abbach lag mit 85 
Pfennigen pro Einwohner nach Saal an 2. Stelle im Land­
kreis. 
Im Januar 1945 wurden im Zuge der Generalmobilmachung alle 
Kräfte zu größten Opfern aufgerufen. 
Sogar Vorhänge wurden aus Behördenzimmern entfernt, mit 
Ausnahme von denen, die zur Verdunkelung notwendig waren. 
Ab Februar 1945 waren vor allem Kinderkleidung, Decken und 
Wäsche gefragt für die vielen Tausenden von Evakuierten 
aus dem Osten. Jugendliche des Jahrganges 1929rückten 
noch im Frühjahr 1945 in Wehrertüchtigungslager ein . 

Ziele von Angriffen feindlicher Flugzeuge waren vor allem 
die strategisch wichtigen Ziele, wie der Hafen von Re gens­
burg, die Bahnhöfe oder Fabriken. Die Dörfer bliebenmeist 
verschont. Lediglich im März 1945, als amerikanische Bom­
ber nach Regensburg flogen und-dort den Ostbahnhof zer­
störten, ließ eine Maschine über Saalhaupt 8 Bomben fal­
len. Zum Glück gingen sie alle in das freie Feld am Nord­
rand des Dorfes nieder, etwa in der Linie von Hausnummer 
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12 bis 33. Es flogen zwar die Ziegel vom Dach und: die 
Wand der Scheune von Hausnummer 33, Ernsteres passierte 
aber nicht. 
Aus dem Polizeibericht von Bad Abbach ist .im März 1945 
zu entnelunen: "Bei.m Bahnhof Bad Abbach sind zwei Lokomo­
tiven und ein Eisenbahnwaggon von Tieffliegern in Brand 
ge ~><; ho s St·m wo rdEm . zwei. Lokführer sind verletzt , zwei 
Wehrmachtsangehörige tot. Gegen 15.00 Uhr: Zwei Focke­
Wulf-Flugzeuge wurden von feindli.ch(:m Jägern ange griffen 
und abgeschoss (::n. Zwe.L P.i loten rettete n s.i eh mi t dem 
Fallschirm, einer war tot." 

Ab April fuhren kaum noch Züge. In den letzten Kriegs­
wochen beschoss0.n feindliche Tiefflieger Fahrzeuge, ein­
zelne Radfahre r und arbe i.t~nde Bauern auf dem Feld. 

Von Novembi:-;r 1944 an war Bad Abbach Durchgangslager für 
Flüchtlinge. Im besonden: n kamen Flüchtlingstrecks mit 
Pf(~ rdefuhrweo~ rken am> Schlesien. Sie. machten hier einen 
Tag Station, wurden verpflegt und am folgend E:: n Tag nach 
Langquaid, Si e genburg, Miünburg oder anderswohin weiter­
geleitet. Sie waren meist in der Schule oder in Gast­
häusern e.i.nquar.t.iert. Zu d(:'n bere.i t.s während des Krie­
g(~ S hi Cffh(:'r f.'lvakui(·ffte n Fliegergeschädigt.Ern aus Ham­
burg kamen nach Kr.i.egsende HeimatvertriPbene aus den 
Os tge b.i.e t('? n. 

Als sich die Hu~rnen H~; rli.n näherten, flüchtete di.e kroa ­
tische Gesandtschaft von dort und kam n<ich Bad Abbach. 
Sie zählte 2 ~) Persone n; Attache war Herr Kovacevic. Das 
Gesandtschaftspersonal wurde im Haus "Waldfrit~ den" und 
in den Nebengebäuden d e s Schwefelbade s in der Koch­
straße 0inquarti.er.t. Gl e i.ch a.J len andenm wurde di.e ge­
samte Gesandtschaft von den Amerikanern gefangengenom­
men und in d e n Garten de ~; Pfeiff:er.-Anw~~ sens gebracht, 
dor t aber bald w.ieder entli'1t>sfm. 

Im Januar 194 5 kam(m Flüchtlinge aus Schlesj_en nach Pei ­
si.ng. ,J~~ des e ntbehrliche Zimme r wurde belegt. I m Mär:t. 
trc'l.f e in zweiter Transport ein. Der Schulsaal d e r Volks­
schule wurde als Massenunterkunft eingericht(-i' t, ebens o 
wurde die Einsiedele i. in Frauenbrünnl mit Flüchtlingen 
belegt. 
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Die Unterbringung der Familien aus Schlesien war ohne 
besondere Schwierigkeiten verlaufen und das Zusammen­
leben gestaltete sich -ganz reibungslos. 

Es kam der April; die Front rückte immer näher an die 
Donau.heran. Eine Genesungskompanie wurde für einige 
Tage in der Ortschaft einquartiert. Um den 18. April zog 
sie wieder ab; Bauern aus Peising mußten die Soldaten 
mit Pferdefuhrwerken nach Landshut bringen. 

In der Nacht vom 20. auf den 21.April kam eine SS-Ein­
heit nach Peising. Ihre Einquartierung erfolgte in den 
größeren Bauernhöfen und in der Gastwirtschaft Berg­
hammer auf Haus-Nr. 1 1 , wo sich im Stadel die Feldküche 
befand. 
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DIE AMERIKANER 
STOSSEN AN DIE DONAULINIE 

Die amerikanischen Truppen rückten über Rhe in, Moselund 
Main nach Süden vor. Die Deutschen leisteten nur noch 
hinhaltenden Widerstand. Zum Teil war man froh, als all­
mählich durchsickerte, daß die Amerikaner und nicht die 
Russen nach Bayern vorstießen. Am 20. April 1945 begann 
de r Angriff auf die Donaulini.e. 

Das XX. US-Korps war als Speerspitze vorgesehen. Zwei 
Di.visionen, die 80. Infanteriedivision und die 13. Pan­
zerdivision standen in Reserve. 

In den Tagen zwischen dem 12. und 20. April 1945 nahm 
überall die Angst zu, inwieweit unsere Dörfer in dieun­
mittelbaren Kampfhandlungen verwickelt werden würden. 
Die Leute vergruben in Kisten und Milcheimern Lebens­
mittel und Wertsachen, vor allem Schmuck, Geld und Ge­
wehre und vor allem Hinweise, durch die man den Ameri­
kanern als Hitleranhänger verdächtig vorkorrunen könnte. 

An der Donau wurde von deutscher Seite eine Verteidi­
gungslinie aufgebaut. Die Donauufer von Eining über Kel­
heim, Saal bis nach Abbach und Regensburg wurden von 
deutschem Militär besetzt, aber auch die dahinterlie­
gende n Orte wie z .B. Thalmassing, wo sich SS-Leute ver­
schanzten und vom Kirchturm aus feindliche Flieger be­
schossen. Die Folge war, daß die Amerikaner in den Ort 
feuerten und einen Teil der Gehöfte in Brand setzten. 
Tn Abbach ging Artillerie hinter der Vest und hinter 
dem Te ufelsfelsen in Stellung. 
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DIE VERTEIDIGUNGSLINIE DER DEUTSCHEN TRUPPEN 

AN DER DONAULINIE IM APRIL 1945 

... , ' 
1 

. 
" ' ,, , .... 

„..., Painten 
0 
0 

Neulohe 

.... ~ ' ~ „. - „-„-- .... 
;• 

0 
Lengfeld Peising 

Teu9n 

0 

Holzharlanden 
0 

Die Divisionen hatten zu diesem Zeitpunkt längst 
nicht mehr ihre alte Kampfstärke. Sich au.flösen­
de Verbände wurden zusammengefaßt, jedoch die 
ursprünglichen Namen beibehalten. 

Aufgrund der geringen Operationsbreite zwischen 
Oberndorf und Saal dürften die 3 Divisionenkaum 
mehr die Ist-Stärke einer Division gehabt haben. 

Zudem hatten sich nur Teile der 17. SS-Division 
bei Lengfeld festgesetzt (der Divisions gefechts­
stand war für kurze Zeit in Biburg). 
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Zur Ve rteidigung der Donaulinie sammelte sich um Re gens ­
burg die Panzerjäger-Division West. Darin war en neu auf ­
gestellte und Er sat z e.inhei t:en zusammengefaßt, d ie zum 
großen Teil unausge bilde t waren und keine Kampfe rfahrung 
hatte n. 

Etwa · ab Oberndorf schloß d ie 416. Division an. Dü~ bis 
dahin als Rahmeneinhe it hie r opE-:rierende Di vi s i on 46 7 
wurde mit d i.eser Division v e r e ir.ügt. Ab Kelheim schloß 
sich die 38. SS-Grenadie rdivi s ion an. 

Alle Donaubrücken, auch d ie Brücken in Kelheim und Regens­
burg waren längst zur Sprengung vorbereite t. Das Pionie r­
bataillon 46 stellte das Kommando zur Spre ngung der Eisen­
bahnbrücke bei Poikam. Das Kommando bestand aus einem Un­
teroffizier und 12 Soldate n. Vor h e r hatten b ereits Volks­
sturmbewacher Sprengladunge n angebracht; d a dies e aber zu 
stark war, bauten die So l date n sie wieder a us und ersetz­
ten sie durch eine klein ere , die eirnm Br ücke nteil durch 
fÜn e n 'l're nnschni t t we g s p renge n sol 1 te. Die s chwäche re La­
dung b e schädigte die Pfei l er nicht wesentlic h und schützte 
v o r alle m die Ortschaft Poikam. Die Ladung s e lbst b estand 
haupt s ächlich aus Be ute munition, 'l'e l l errni n e n und s o g. Dy­
namitnude ln. Die e l e k tr i.sche Zündung sollt.e von cünem Dek~ 
kungsloc h am Ufer mit Hi lfe e ines Handzündappara t(-' S erfol­
g e n. Di e Vorben:.itunge n da z u dauerten e twa ein e n •rag. Dann 
mußte das Kommando wa rte n, b i s der Sprengbe f e hl e i ntraf. 
SS-Streifen überwachte n täglich die Ladung und die Zün­
dung. Züge konnten und d u r ften noch über die Brücke fah­
ren. Die Sprengung sollte erfolgen, sobald der erste ameri ­
kan i sche Panzer oder Soldat auf der Brücke war. 

Am 20.4.1945 zog sich ein klein e r We hrmac htsverband und 
Angehör i ge der Waffen-SS (man spricht v o n e ine r Kompa­
nie) auf das rechte Donauufe r z urück ,und bezog h i er Stel ­
lungen a m Bahndamm und auf d e n Lengf elde r Höhe n (Teufels­
felsen, Oberholz, i<ruit, Ste i.nballe) . Ame ri.ka ni sch e Trup­
p e n b e setzten Kapfelbe rg. Sc hwe re ame rikanisch e Geschütze 
wurden zwischen Schulte r s d orf und Lintach in Ste llung ge­
bracht. Ein Angr iff, b zw . e in Übe rsetzen a merikanischer 
Ve rbände wurde erwartet. 

Die ame rikanischen Truppen, die bei Kelheim nicht über -
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setzen konnten, waren am 25. April in Richtung Kapfel ­
berg umdirigiert worden. Dort, und auch bei Bergmatting 
und Lohstadt wurden an diesem Tag· .lie Vorbereitungen 
für das Übersetzen über die Donau getroffen. 

Die Fähre wurde als Transportmittel ausgeschaltet, i ndem 
die Deutschen das Seil kappten. 
Am 26. April 1945 war die Donauniederung vormittags nebe­
lig, später dann wolkig und zeitweilig heiter. Durch Auf­
klärung stellte d i e deutsche Luftwaffe bei Kapfelberg et­
wa 300 abgestellte amerikanische Motorfahrzeuge und 25 
Panzer fest. 

Der Bürgermeister von Kapfelberg und ein weiterer Dorf­
bewohner gingen den Amerikanern entgegen und erklärten, 
daß kein Widerstand geleistet würde. Die Waffen mußten 
abgegeben werden, die Bewohner durften die Häuser nicht 
verlassen; diese wurden durchsucht. Truppen und Fahrzeu­
ge stellten sich oberhalb Kapfelberg und in den Wäldern 
auf. Sturmboote , Schlauchboote und Amphibienfahrzeuge 
wurden zum Übersetzen in Deckung gebracht. Amerikani­
sche Soldaten streiften bis Poikam und zum Bahnhof Gun­
delshausen, Offiziere erkundeten die Übergangsstelle. 
In den Häusern, Ställen und Wäldern lagerten amerikani­
sche Soldaten. Das Dorf glich einem Bienenhaufen, da 
Jeeps und kleine Lastkraftwagen ständig hin- und her­
fuhren. 

Der Übergang der Amerikaner bei Bergmatting war in ähn­
licher Weise vorbereitet worden. Der Angriff sollte am 
26 . April um 2 . 00 Uhr früh erfolgen. 

--· - ·--- ---- -------- - ---- ----- - . ·-~-- ----- - --··--·--·- ---
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Am 25. April 1945 war die Poikamer Brücke bereits um 
5.00 Uhr früh gesprengt worden. Um diese Zeit waren noch 
keim~ Amc~rikarn~r in Kapfelberg. In den frühen Morgenstun­
den hatte das deutsche Sprengkommando den Befehl zur Spren­
gung erhalten, weil damit zu rechnen war, daß der amerika­
n ischc~ Angriff bald einsetzen würde. De r Zündapparat war 
in einem Deckungsloch am Bahnda1mn .i.n der Nähe der Brücke 
angebracht. Die Zündung wurde getätigt. Da aber die La­
dung aus verschiedene n Sprengmitteln zusarrunengesetzt. war, 
e rfolgte der erwart:et:e •rrennschni t t nicht:. Die Brück€~ 

sackte nur an e i ner Seite ab; somi t war aie Brücke not­
dürftig für Fußgänger be gehbar. Im Laufe cfos 25. April 
<~rh.Lelt d<.i.s fü:~.utsche Spre ngkommando de n Auftrag, die Spr<:m-
9ung de r Brücke zu wiederho'len, damit die Brücke völlig 
unpassierbar würde . Infolge des starken Art.i.lleriefeue rs 
auf die Brücke und d.i.c~ nähere Umgebung unterblieb dteser 
zweite Versuch . 



DER OBERGANG OBER DIE DONAU 

Am 26. April 1945 begannen die Amerikaner gegen 2.00 Uhr 
früh mit dem. Übergang über die Donau bei Kapfelberg und 
Bergmatting. Je 1 Regiment der 65. Invanteriedivisionbe­
teiligte s i ch daran. 

Bei Alkofen, Lengfeld und auf den Uferhöhen dahinterwaren 
deutsche Truppen in Stellung gegangen. Die Waffen-SS, die 
besonders bei Lengfeld konzentriert war, gehörte zur 17. 
SS-Panzergrenadierdivision "Götz von Berlichingen", deren 
Vorausstab schon Tage vorher in Biburg untergekommen war. 

Schon am 25 . Apr i l störte deutsche Artiller ie die Übersetz­
vorbereitungen der Amerikaner. Das deutsche Feuer steigerte 
sich in der Nacht; es wurde von vorgeschobenen Beobachtern 
am Donauufer geleitet. 

Pünktlich um 2.00 Uhr früh begann dann an bei den Stellen 
der ijbergang. Be i Bergmatting erlahmte d e r deutsche Wider­
stand rasch; d i e Amerika n er mußten a llerdings g roß e Gelän­
deschwierigkeite n übe rwi nde n. Boot e, s päte r mite ina nder 
verbundene Schlauchbootfähren, brachten rasch Ver s tärkun­
gen und Fahrzeuge über den Fluß. 

Am 25. April 1945 b e gannen die amerikani schen Trupp en nach 
Einbruch der Dunkelheit auch mit den Vorbereitung en zum 
Donauübergang bei Kapfelberg nach Alkofen. Diese s Vorhaben 
wurde durch das 
ständige Flak­
feuer der deut­
schen Soldaten, 
das diese durc h 
vorgeschobe ne 
Beobachtungs ­
posten gezie lt 
e insetzten, zu­
nächst vereitelt. 

Das erschüttern­
de Schreien ver­
wundeter und ab­
treibender Solda­
ten war zu hören , 

·[ 1 
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dnzwischen ~~ tarkes Gewehr- und Maschinenge we hrfeuer . Beirn 
Bahnhof Bad Abbach s t.and lei.chte Flak Ln Stellung; die 
Ge!'>chütze hinter den Höhen, geleitet von Beobachtern auf: 
dem 'I'eufel~>felsen, schossen, amerikanische Art ' lleriE~ ant­
wortet.t:'! . Es herrschl~ e e in Höllenlärm. 

Tn c1er Nac:h t :.::um 
24. Apr.il 1945 
sprenqten deut­
sche:: Soldaten die 
Stra8e zwi.schen 
dem ehemaligen 
T.iiwendenkmal 11nd 
d en Felswänden. 
Di.c Sprengkam­
mern rissen zwei 
mc-'ichtige Krater 
i.n den Straßen -
k ö.rper. 
/Luc h die beiden 
wucht;.i.gen Soc:ke.1 
des L(iwendenkma 1 s 
wurden qesprenqt 
und d c.Jl1ei. diP au.f 
ihnen ruhenden 
Stcin.l.öwen zer­
stcirt. L ediglich 
der Kopf e ines 
Lciwe11 i>l.ieb un­
versehrt. Br la~J 
bis zu r Wieder­
errich t ung des 
Denkma 1 s (19 78) 

am Stra8cmr.and. 
Die Vorderteile der beiden Lciwen konnten nach der Re­
staurierung wieder verwendet werden . 
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Nach.schweren Verlusten -man spricht von ungefähr 800 
Mann- gelingt. es den Amerikanern "'am 26. 4. zwischen 1. 00 
und 2.00 Uhr nachts, am rechten Donauufer einen Brücken­
kopf zu bilden. Die Amerikaner klammerten sich amDonau­
ufer fest und arbeiteten sich langsam vor. 

Die SS-Soldaten in ihren Schützenlöchern und Nestern wi­
chen langsam zurück. Stellung um Stellung wurde angegrif­
fen, entweder ausgeräuchert oder die Soldaten zum Verlas­
sen der Schützenlöcher gezwungen. Die SS kämpfte hartnäk­
kig. Auf beiden Seiten waren die Verluste groß. Die Ameri­
kaner nutzten Mulden und Gruben aus und näherten sich Al­
kofen. Die SS schoß solange wie möglich aus den Häusern, 
verließ sie jedoch dann, offensichtlich um die in die Kel­
ler geflüchteten Zivilisten, meist Frauen und Kinder, 
nicht weiter zu gefährden. Die Amerikaner richteten in 
einem Haus in Alkofen eine Verbandsstelle ein. Die Bewoh­
ner mußten das Gebäude verlassen. 

Schlauchboote brachten ständig Verstärkungen nach. So ge­
lang es den US-Truppen, die SS in Richtung Waldrand und 
Lengfeld zurückzudrängen. Die deutsche Artillerie brachte 
mehrere Schlauchboote zum Sinken. Die Ertrinkenden schrie­
en herzzerreißend. 

Um die Mittagsstunde war Alkofen eingenommen. Den US-Trup­
pen gelang es, etwa 7 Geschütze überzusetzen, die der an­
greifenden Infanterie Feuerschutz gaben. Auch Panzer wur­
den übergesetzt. Am Abend tobte noch der Kampf um die Fel­
der und Wiesen zwischen Alkofen und Lengfeld. 

Die Amerikaner standen ungefähr auf der Linie Matting -
Graßlfing - Oberndorf - Niedergebraching - Lengfeld. 

Von Oberndorf schoß bereits am Abend US-Artillerie auf die 
deutschen Stellungen um Bad Abbach. 

********************* 
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In diesem Kapi~el werden die Ereignisse dargestellt, wie 
sie sich nach Überschreitung der Donau durch die Ameri­
kaner entwickelten. 

Nach der Einnahme von Lengfeld und Oberndorf wurde Bad 
Abbach von den Amerikanern besetzt. 

Beim Weitermarsch setzten die US-Truppen ihren Weg über 
Peising, Saalhaupt, Dünzling in Ri"chtung Paring und 
Schierling fort. 

Nachdem die Donaulini~ gefallen war, stellte sich ihnen 
kaum nennenswerter Widerstand entgegen. 

POIKA M 
Bei den schweren Kämpfen um den Donauübergang beschos­
sen die Deutschen Poikani, wobe:i. das Kellner-Anwesen zer­
stört wurde. Zwischen Poikam und Kapfelberg fielen etwa 
800 Amerikaner durch den hartnäckigen Widerstand der SS. 
Der seinerzeit amtierende Bürgermeister Karl Schildüber­
gab den Ort durch Vermittlung des damaligen Organisten 
Grawinski den Siegern. 

1 

Di.e ca. 100 Flüchtlinge, die sich i.n Poikam aufhielten, 
waren größtenteils privat untergebracht. Ein junges 
Flüchtlingsmädchen aus der noch heute in Poikam lebenden 
1''amilie Lakotta kam in dieser Zeit durch einen Granat­
splitter, qe~ in die Schule (damals Flüchtlingslager) 
einschlug, ums Leben. 

Das Verhalten der Amerikaner, die sich nur kurz während 
des Durchzuges aufhüü ten, wird als gut bezeichnet. 
Das gleiche gilt für das Verhalten der ausländischen 
Kriegsgefangenen, die während des Krieges bei den Bauern 
beschäftigt waren. 

Etwa 5 - 6 deutsche Heimkehre r fanden in jenen Tagen wie­
der in ihre Heimat PoLka m zurück. 

Michael Lohner wurde von den Amerikanern als Ühergangs­
hürgerrm~Lst.er f~ingl'setzt . 
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LENG FELD 
Im Morgengrauen des 26. April 1945 begann der Sturm auf 
die naheliegenden Häuser von Alkofen (Fabriksiedlungund 
Untere Siedlung) . Die Bewohner hatten schon Tage vorher 
die Kellerräume aufgesucht. Amerikanische Armee-Angehö­
rige begannen mit der gründlichen Durchs uchung der Häu­
ser. Die im kreiseigenen Gebäude (heutiger Besitzer: 
H. Kirche) im Keller weilenden Leute mußten noch enger 
z usammenrücken, denn die in ihren eigenen Häusern ver­
bliebenen Bewohne r wurden ebenfalls dahin verwiesen. 
Bereits am Nachmittag des gleichen Tages wurde die ge­
s amte Bevölkerung der Fabriksiedlung in die Kellerräu­
me der Landwirtin Regina Eichhammer eingewiesen. Wieder 
standen bange Stunden bevor, denn Lengfeld selbst war 
noch nicht in den Händen der Amerikaner. Im Nachbarhof 
(Besitzer Josef Eichhammer) wurden sieben schwere Ge­
schütze in Feuerstellung gebracht, im Hofe des Landwir­
tes Schweiger fuhren Panzer auf. 

zweiunddreißig Stunden dauerte das Ringen. Erst am 27. 
April gegen 15.00 Uhr erreichten amerikanische Armee­
Einheiten Lengfeld selbst. Viele Häuser erlitten durch 
den Granatbeschuß schwere Schäden; Brände wüteten. Der 
amerikanische Kommandeur drohte, falls der Widerstand 
auf den Lengfelder Höhen nicht aufgegeben werde, mitder 
totalen Zerstörung des Ortes durch die Luftwaffe. 

Zerstörungen b~w. schwere Gebäudeschäden waren bei fol­
genden Anwesen zu verzeichnen: Köglmeier Josef, Rieger 
Matthias (Nr. 22), Limmer Alois (Nr.27), Brunner Seba­
stian (Nr.25), Ibler Johann (Nr.28), Schweiger Maria 
(Nr.23), Poschenrieder Alois (Nr.29), Amann Mathias 
(Nr.42), Eisvogel Josef, Zettl Johann, Schöfthaler B., 
Judemann Josef (alle Lengfeld); Untere Siedlung: Fleisch­
mann Anton, Sollfrank Georg, Geitner Josef; Obere Sied­
lung: Zenger Michael, Schlegl August, Braun Georg, Reindl 
Sebastian. Alkofen: Das Anwesen von Eichhammer Josef, 
Schule und Kirche wiesen ebenfalls durch Granatenein­
schläge beträchtliche Schäden auf. Die Verluste an Groß­
vieh waren sehr hoch. 

Nach der Besetzung des Ortes und der gründlichen Durch­
suchung der Gebäude hat man die Bevölkerung angewiesen, 
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ihn~ Wohrnm<J!:~n ° zu v e rlas:c; e n . Als Unt~~rkunft wurde die Feld­
:·cheune des Landw.i.rU:' s Josef Köglrneier an der Kreisstraße 
zu~ewie s en. Diese Scheune war für Frauen, Kinder, Grei se 
und uk-gl~ ::; te l lte Männer des Ortes nun eine Bleibe für acht 
'l'age. 

Ml t d e n Wl? j_t.e r s l ch zurückzi Hh e nde n d e u t sche n 'I'rup p m 1 ga b 
e :J noch v e n :: inzel t Schußwech ~;el. Ln we l c her Ge fahr di e · i n 
d e r Schl'? Une untergebrachte n Menschen schwf~b ten, .Läßt ~; i ch 

kaum mit Wo rten ausdrücken. De r Ei ns c h l ag e ine s Brandge­
schosse s ode r e ine .r Granate hätte unzäh1 i qe Op fe r qeforde r t. 

Die im Raum Lengfeld gl-)l!lachten cü,)u t sche n Gefangene n wu r den 
nach Aussagen der Bevölke rung von den Amerikanern g eprügelt, 
ein Oberleutnant im Hofe de s Landwir te s Ei s voge l, e in ande ­
rer Solda t vor dem al.t c.,;n Schulhaus qruric,llös erschossEm .-
Bei dem Kampf um Al kofe n fand~~n 6 deu t:f,; che Soldate n, be i 
dem Kampf um r.enqfe ld 2 7 dt?n Tod. Nur fünf Namen von Ge­
fallenen konntFm f:c.'~;t9eco; tp .l Lt werde n, d ü. Pe rsonalpapiere 
dt?r ancfor.e 11 (So l dbuch - und E.r. kt~nnun9i>rn<u-ken) gingen unter 
d e n be sornk~ ren lJms tbindc-m v e rlören. DH~ narnentl.ich b e kannten 
Ge f a Llene n sind: Ka i nz Ernst, Räube l Gün t h e r, Bayer Alfred, 
Joos Gottfr i ed und Ra ku s ch Jakob. (~-gestellte Männer des 
Ortes wurdc-)n vom amerikan i schen Ko1mnandl")Ur beauftragt, d ie 
Gefal l ene n an Or t und Stelle zu beerdi9en; sie wurden nach 
e i :-:iigr,m 'l'agen aber wieder: gehoben und in einem Massengrab1 

beim heut i.gen neuen Schulhaus b e stattet. Im Frühjahr 1946 
wurden sLe wiedE:~r e xhumi e rt und a uf <lern Soldatenfriedhof 
in Regensburg beigese tz t . 

Ein US-Ober ls·utnant wurdl~ Ortskommandant; die Kommandantur 
befand sic h im Haus e Haubne r-Schmi.dt (Nr.22). Als Bürger­
rnei.stl;r wurde der Landwirt Georg F.rohhöfer, Lengfeld 
(Nr .13), von der Kommandantur eingeset zt. 
Den von Haus und Hof ve rtriebenen Bauern wur de gestattet, 
tägl i ch dreimal das Vieh daheim zu versorgen. Nach getaner 
Arbeit mußten sie di l:" zuge wiesern:.n Unterkunftsräurne wieder 
aufsuclwn. 
Erwähnt sei hier noch , daß der Landwirt Michael Haubner -
Deutenhof durch einen Granatsplitter in seinem Hofraum ge­
tötet wurde. 

Die leerstehenden Häuser benutzten die amerikanischen 'l'rup­
pen als Unterkunft. Daß während der Abwesenheit der Besit-
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zer das persönliche Eigentum nicht mehr wurde , braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. Auch die Sauberhaltungder 
Wohnungen ließ viel zu wünschen übrig. Federvieh und Fe­
derbetten waren nach dem Abzug der Besatzungstruppen 
Mangelware.- Drei weiblichen Personen wurde von Ange­
hörigen der amerikanischen Truppen Gewalt angetan. Reste 
deutscher Einheiten, die sich bis zur Beendigung der 
Kriegshandlungen versteckt gehalten hatten, um der Ge­
fangennahme zu entgehen, durchzogen tagtäglich den Ort. 
Die Bewohner boten ihnen Obdach und versorgten sie auch 
mit Nahrungsmitteln. 

Eine düstere Zukunft lag vor den Bürgern, denn die zer­
störten Gebäude mußten wieder instandgesetzt werden. 
Baumaterialien waren nicht zu haben - oder nur gegen 
Lebensmitteltausch. Die ganze Verwaltung lag anfänglich 
in den Händen der Besatzungsmacht, die den Bedürfnissen 
der Bevölkerung wenig Verständnis entgegenbrachte. So 
wurden zuerst Notlösungen geschaffen. Nach der Währungs­
reform konnten die Kriegsschäden dann vollständig beho­
ben werden. 

BAD ABBACH 
Am 2.4.1945 wurde in Bad Abbach der Volkssturm erstmals 
zusammengerufen. Er errichtete am 24.4.1945 Panzersper­
ren und sprengte das Löwendenkmal, um dadurch die B 16 
unpassierbar zu machen. 
Als öffentliche Luftschutzkeller dienten der alte Bier­
keller des Badhotels unter dem Schulberg und die alten 
Bierkeller der Brauerei Zirngibl unter dem Jungferngar­
ten. Aus Luftschutzkeller ausgebaut war jedoch nur der 
Keller zwischen Paintner und Rauscher an der Schulbruck. 
Im alten Kindergarten befand sich ebenfalls ein Schutz­
keller. Die Höhlen beim Löwendenkmal und in den Obern­
dorfer Bergen wurden häufig von Teilen der Bevölkerung 
aufgesucht. 
Die Keller waren zwar sicher gegen Beschuß, im übrigen 
aber primitiv (kein Wasser, keine Toiletten, kein Ver­
bandszeug, keine Lebensmittelvorräte, keine Sitzgele­
genheit, keine Liegen, nur aufgeschüttetes Stroh, keine 
Notausgänge) . 
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Am 23. 4 .1945 wurde dü~ Gegend um die Kohlenschächte von 
feindlicher ArtilleriE~ mit Streubeschuß belegt. 

Am 25.4.1945 drangen Amerikaner in den Markt bis zum An­
we sen Zisterer e i n, wurden von SS-Leuten beschossen und 
wichen sofort zurück. Hierauf geriet der Ort unter feind­
lichen Artil.leriebeschuß. Eine Grana te schlug im Hause 
M.ichae l Kraml ein und verletzte Herrn Jeckel. In den Abend­
stunden wurde der Beschuß heftige r und hielt auch am 26.4. 
an. Die Ame rikaner beschossen den Markt von Operndorf und 
Gunde lshausen aus. Ihr besonderes Ziel war der Hungerturm, 
auf d e m sie Beobachtungsposten vermute te.n sowie eine Steil ­
feuergeschüt~batterio de~ ss, die hinter der Vest in Stel­
lung war. Der Hungerturm (Heinr.ichsturm) wurde in der obe­
ren Hälfte durch ein e twa 5 m hohes und 2 m tiefes Loch be­
schädi.qt, aber lange nicht durchschossen. 
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Es entstanden Brände in der Werkstätte Hagl und bei Speng­
lermeister Paintner. Das Haus des Schreinermeisters Mar­
tin Stpckmeier wurde erneut von einer Granate getroffe·n 
und tötete dessen Schwiegereltern (Schnellinger) und Schwa­
ger. Alle drei Personen hielten sich im Hauskeller auf, wäh­
rend die Frau des Schwagers und dessen Kinder die Felsen­
höhlen in den Oberndorfer Bergen aufgesucht hatten. Mehr 
oder weniger stark beschädigt wurden alle Häuser zwischen 
dem Markt und dem Rathaus. Der größte Teil der Bevölke­
rung hatte zu Beginn des Beschusses die Luftschutzkeller 
aufgesucht und übernachtete dort. Eine Granate durchschlug 
die Luftschleuse im Keller zwischen Paintner und Rauscher. 
Dabei wurden einem SS-Leutnant beide Beine abgeschossen, 
ein Kind getötet und ein Mädchen (Mariele Hermann) am Bein 
leicht verletzt. Diese drei Personen hatten sich in der 
Luftschleuse statt im Keller aufgehalten. 

Am Nachmittag des 26. April und· in der Nacht zum 27. 4. 
drangen die Amerikaner vorübergehend in den Ort ein und 
beschossen einzelne Personen, die sich vor die Türen wag­
ten, teilweise mit Brandgeschossen. 

An zwei Stellen versuchten die Amerikaner über die Donau 
zu kommen: in Kapfelberg, wo sie blutige Verluste einstek­
ken mußten und im Raum Lohstadt - Gundelshausen - Obern­
dorf. 
zweimal wurden die Amerikaner durch einen verhältnismäßg 
schwachen Kampfverband der SS zurückgedrängt. Die SSsoll 
nur deshalb so lange in Bad Abbach geblieben sein und den 
Ort verteidigt haben, weil sie von Teilen der Bevölkerung 
als feig und unzuverlässig bezei6hnet worden war. Sie 
rückte in der Nacht vom 26. auf den 27. April ab und ließ 
einige Verwundete in der Obhut der Bevölkerung zurück. 

Am Morgen des 27.4.1945 standen nach Abzug de r SS-Leute 
die Amerikaner bereits be i den Anwesen Vocht an de r Obern­
dorfer Straße und Ranft! in Hochstetten. Mit weißer Fahne 
gingen ihnen Hans Englmann sen. und der Oberschüle r Rudi 
Seitz entgegen und berichteten, daß der Ort von de r SS 
verlassen worden sei. Daraufhin setzten sich gegen 7.30 
Uhr die Amerikaner auf den Ort zu in Bewegung. Sie ver­
langten den Bürgermeister zu sprechen und Herr· Frank, 
aus dem Luftschutzkeller herbeigeholt, mußte Bad Abbach 
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of:t' i ziel.l übergeben . 

Dem Andenken der Gefallenen in den letzten Kriegs­

tagen in und um Bad !llJbach ist diese s Denkmal ge­
widmet (neben dem Kr.i.eqerdcnkma 1. im Alten Friedhof) 

Ein US-OberlPutnant. wurde Or:t~~kornmandan t. Er war nicht. ohne 
Sympathie und Ver::!:>tändnis für die deu t sche fü·,völkerung. 
Ort:c;kommanda.ntun?n wurden c~ i nger j cht:l:; t. bej Maler Seüll Am 

Markt und bei. PeU~r Hit t:e r i n rk:r Kochstraße. DJe M.iliUi.r­
poU zei (M.P) hat t:e ihre Dic?n~stBtelle im Geschäft Hothdau­
~;; che r. 

D<.'n Ame r i kanern wur:ckc? ke i n bl:; sonclt~rer Empfang zutei.l; wei ­
ß<:> Fa.hrwn <; ind nicht qehißt worde n. Wo di e .Sieger ei m ::o­

q e n, mußten d .LP Bewohner die .rli"iuser räumf~n und ~:;.i.ch an­
dE2rswo Not:qna r t i.E're br:sorgen. fü; wurde auch sofort e i.n Am>­

gehve r bot von 20.00 Uhr bis ·1 .00 Uhr:: morgens verhängt. 

Nach dem Einrnan;ch der Amer.Lkaner wurden alle Männer aus 
den Kl,~ llern 9~:ho 1 t und i.n d e n Garten des PfE~iffer-Anwesens 
getrieben. Dorl standen sie bis 10.00 Uhr nüt erhobenen 
Händen. Dann wurden Verwundete und Kranke ausgesondert 
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und kamen in die Scheune beim Rathaus. 

Ein Aufruf der Besatzungsmacht verpflichtete die Einwoh­
ner unter Androhung schwerer Strafen, alle militärischen 
Gegenstände wie Waffen, Ferngläser, Fotoapparate etc. ab­
zuliefern. 

Die Bevölkerung wurde zu Aufräumungsarbeiten, vor allem 
auch bei den gesprengten Löwen und bei der Eisenbahnbrük­
ke, herangezogen. Gearbeitet wurde auch sonntags. Mit 
Fuhrwerken mußten Steine und anderes Material herbeige­
schafft werden. 

Die Familie Schuhmann aus Bad Abbach berichtete, daß ein 
verwundeter, 15-16jähriger SS-Soldat, der im Hausgang 
ihres Anwesens lag, von Amerikanern getötet worden sei. 

Die Verpflegung der Bevölkerung war nach dem Zusammen­
bruch denkbar schlecht. Die Menschen lebten von den weni­
gen Vorräten oder von dem, was sie sich schwarz besorgen 
konnten. Für die Flüchtlinge war eine Gemeinschaftsküche 
eingerichtet worden. Zur Wasserversorgung wurde die Brau­
ereiquelle herangezogen, nachdem die gemeindliche Wasser­
leitung durch Beschuß mehrfach unterbrochen war. 

Kriegsgefangene, entlas9ene Russen und ehemalige Angehö­
rige von Konzentrationslagern durchzogen vereinzelt den 
Ort. Die einen benahmen sich gut, andere plünderten und 
stahlen. Ihr Zustand war erbarmungswürdig; sie warenver­
schmutzt, zerlumpt und völlig ausgehungert. Man hat sie 
in allen Häusern hilfreich aufgenommen. 

Als der Ort zur Plünderung freigegeben worden war, schoren 
sich auch diejenigen Polen ein Kreuz über den Kopf, die 
bei Bauern zu landwirtschaftlichen Arbeiten eingesetzt 
waren. Sie wollten, wie ihre Landsleute, die im nahen 
Arbeitslager bei der heutigen Saaler Eisenbahnbrücke un­
tergebracht waren und geschorene Schädel hatten, dadurch 
zum Plündern berechtigt erscheinen. 
Ausgesprochen fair und einwandfrei verhielten sich die 
nun ebenfalls freien Franzosen, die bei Bauern zur Ar­
beit eingesetzt gewesen waren.-

Die ersten Kriegsgefangenen kehrten aus englischer Gefan ­
genschaft hierher zurück. 
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Bürgermeister wurde in Abbach der Oberlehrer Karl Hein ­
r.i.ch, in Saalhaupt Jose f Geserer. 

Für die öffentliche Sicherheit sorgt? der Gendarmerie­
posten in Abbach. 

In der Nacht vom 3. auf 4. Oktober 194 5 versuchten Polen, 
im Haus von Dr. Schmitz ~•en. zu plündern. Dabe.i. wurde des­
sen Schwiegersohn Han s Henne , der ~>ich den fündringlinge n 
entgegenstellte, ku.lt.b 1 ütig nü;derge schossen. Dc~r deut­
schen Polizei wurde di e Möglichkeit e ntzogen, diese ruch­
l ose Tat zu v e r folgen. Dl:'r Mord rief bei der gesamte n Be­

völkerung große Empörung hervor . 

Im Laufe der t:olqenden Wochen wurde n die Amtsträger der 
NSDAP vom amer.ikanjschen Gehe imdien st verhaftet, soweit 
sie n.icht. yle ich am erste n Tag mi \:genommen worden wa.ren. 
Si.e kame n in verschi eck.rw Lager nach D(;~g9endorf, Nattern­
burg, Kreuznach, l\.~;cl1t- ffl~nburg , Moosburg und Dachau. 

Di~ Be ~.;at:zungsmacht er.richtet . (~ l~ Ln e 30 km-Sperrzone und 
verhän9t<~ nun e Ln Am;9c> llverbot zwischen 18. 00 Uhr abcmc!s 
und 6.00 Uhr früh. -

Tn den ersten Wochen nach dem Krieg gab es fa~3t nur F.'uß­
yänger, da den Hadfahrern von den Amerikanern die Räder 
für entlassene Polen weggenommmen wurden. Wr,,~ gen der gt~ ­

sprengten Brücken, der zerstörten Bahnhöfe und d er be­
schädigten Bahnanlagen verkehrten keine Züge. Erst nach 
einigen Wochen konnte man es wieder wagen, mi t Pferde ­
fuhrwerken zu verkehren. Bis zur Währungsreform fuhrauch 
kc; in Postauto. Der Fuhrunternehmer Hechtbaul~r aus Abbach 
übernahm mit seinem holzgasgetriebenen Lastwagen die Be­
förderung der Leute nach Regensburg und zurück. 
Das F'cthren "per Anhalter" für größere Reisen war. lange 
Zeit gang und gäbe. Di.e Züge waren damalfl überfüllt, un­
geheizt, ohne Fenster und sehr verschmutzt. 
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OBERNDORF 

Be im Nahen ·der Amerikaner wurde von der ss die Obern­
dorfer Fähre gesprengt. Die US-Truppen setzten darauf­
hin nach Erstellung einer Pontonbrücke zwischen Lohstadt 
und Gundelshausen über die Donau und erreichten unter­
halb der Oberndorfer Steinbrüche das andere Ufer. 

Nach der Besetzung von Oberndorf am 27.4.1945 mußten 
fast alle Einwohner ihre Häuser verlassen und die Fel­
senkeller aufsuchen. Von Oberndorf aus wurde sodannBad 
Abbach beschossen. 

In der Oberndorfer Schule waren zuerst ungarische und 
in den letzten Kriegstagen schlesische Flüchtlinge un­
tergebracht. 
Die Schulkinder gingen zu Kriegsende nach Abbach in 
die Schule. Die Lehrerdienstwohnung war zu dieser Zeit 
privat belegt. 

Die Amerikaner ließen sich in den Häusern nieder. Sie 
verlangten zum Beispiel von Frau Gleixner mehrere Hüh­
ner und vor allem Eier. Letztere verzehrten die Ameri­
kaner besonders gern, qa sie Angst hatten, andere Spei­
sen könnten vergiftet sein, was bei frischen Eiernkaum 
zu befürchten war. 

Im Garten der Familie Gleixner wurde ein Geschütz auf­
gebaut. Man ließ die älteren Männer antreten. Einige 
befürchteten schon, daß sie erschossen würden. Sie er­
hielten jedoch den Befehl, Munition heranzuschaffen. 

Oberndorf wurde von den Amerikanern zur Plünderung 
freigegeben. Alle ehemaligen Kriegsgefangenen durften 
sich daran beteiligen. Der Knecht der Familie Gleix­
ner, ein Russe, wußte von den Verstecken im Haus und 
stahl selbst das Eingemachte und die Lebensmittel. 
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PEISING 
Am 25. April 1945 gegen 10.00 Uhr schlug die e rste ameri ­
kanische Granat~ in Peising ein. Sie krepierte im Hinter­
hof des 131.ürmü-Anwesens auf Haus-Nr. 6 und zerstörte eine 
ab91:-: ~:; t.<. l l te Dres chmaschine . 

Geg(m 12.00 llbr ginge n Ge rhard Kohls und der 15-jührige 
SS-Mann Rudolf Zeitle r Ln die Berghdmme r-Scheune . In 
djesrnn Augenblick !~ chlug di e zwe.>ite Granatt" ei.n und tötete 
die beiden. Si e wurde n auf d e m Schedl~Feld vor d e r Ort­
schaft bE~c.rd Lgt. Bün;e nne i.~> t.<~ r Ku9lE~ r l Leß s .ie d ann im 
Jull deß g1 e i.che n Jahn:: f,; in den Dorffriedhof umbetten. 

Im Laufe des Nachmittags des 25 . April flüchtete die Pei­
singer Bevölkerung für etwa 3 •r age in den Wald beim Alte n 
Berg . Nur Wenige blieben z ur Überwachung der Anwesen im 
Ort. 

Dnü Tage; daw~ rte d e r v e r e i.nze l tt~! Bi~ schuß des Orte s. Be­
s c hädigt wur:dt')n d .i e Anwt~ sen Hofste tte r, Kugler, Katten­
beck, Le yre r; s ämtliche Fen ster von Ki r che und Schulhaus 
gingen in Scherben. Tn der Nacht vom 27. auf 28.4. 209 
d.ie SS-Ei.nhE.ei t ab. Im Laufe des Vormittags des 28.4. ka­
men dü~ Ej nwohner mw clc:~m Wald in ihre Häuser zurüok. 

Ce q e n Mi t tag marsc h.i.e rte n d a nn die Amerikaner über den 
Katzste i.n in die Orts cha n _ e in. f<'as t s ämt l iche Häuser 
mußt (~n g e räumt werde n. Dü~ Be wohner hausten· in den Kel-
1 crn ode r in Scheune n. 

Se hr.: an::; tändiq haben sich die 11 französischen Kr·iegsgefan­
g u 1e n h e nomnie n; die polnischen Landarbeiter dagegen stah­
len und p lünde r ten. 

Ve r schj (~den b e nahme n sich auch .die ame rikanischen Solda­
ten; dic~echten Am!c~rikarn,'r ware n anständig und · korrekt, 
cb e polnis chen Abteilungm1 dage g e n mr.ichte n zum Teil ge­
mein s amL Sache mit ihre n Lands l e uten. 
Drej_ Tage blic~b die Kampftruppe in Peising. Der Ortskom­
mandant S<'~ tzte de n Land- und Gastwirt Johann Kugler zum 
Bürg~ffme i . s ter e in. - Bald nach dem Abz ug d e r 'l'ruppe nor­
malis i e rte sic h das Leben wi efü.'r. Nur ab und zu brachten 
durchziehende Verbände unangenehme Störungen und Aufregun­
gen. 
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SAALHAUPT 
Nach dem Donauübergan~ der Amerikaner in Abbach zogen 
sich kleinere SS-Einheiten über Saalhaupt zurück und 
gruben sich entlang der Autobahn ein. 
Am 24. April meldete ein amerikanischer Beobachtungsflie­
ger diesen Vorgang. Leichte amerikanische Artillerie be­
legte daraufhin den nördlichen Teil des Ortes mit Stör­
feuer. Dabei wurden abe r nur ein Hühnerstall und eine 
Scheune getroffen. 

In der Nacht vom 26. auf 27. April kamen dann. die Ameri ­
kaner aus Abbach. Gegen 21.45 Uhr fuhren etwa 50-60 Pan­
zerfahrzeuge auf der Straße aus Abbach langsam und vor­
sichtig in den Ort ein. Die SS-Einheiten an der Autobahn 
hatten sich bereits abgesetzt. Saalhaupt wurde kampflos 
besetzt, nach deutschen Soldaten durchsucht und dann wie­
der verlassen. Die amerikanische Kampftruppe zog in Rich­
tung Dünzling weiter. 
Erst am 27. April gegen 9.00 Uhr kam eine zweite Panzer­
einheit aus Abbach und besetzte den Ort wieder. Die Bevöl­
kerung hatte weiße Fahnen ausgehängt und eine Abordnung 
aus 4 Männern (Bürgermeister Brunner Josef, Brem Xaver, 
Geserer Josef, Weinzierl Ludwig} ging den Amerikanern zur 
Übergabe entgegen. 

Die amerikanische Besetzung dauerte drei Tage. Die Häuser 
~r. 5, 9, 13, 14, 19, 23 und 31 mußten für die Soldaten 
geräumt werden. Die Bewohner durften nur zum Füttern des 
Viehes in ihre Anwesen. Beim "Oberen Wirt" (Nr. 5) war die 
Kommandantur. Eier und Hühner wurden organisiert, sonst 
nichts. Die Kinder erhielten von den Amerikanern reich­
lich Süßigkeiten geschenkt. 

Am 28. April wurden sämtliche ehemaligen Volkssturmmänner 
zusammengeholt, einige Stunden verhört und dann wieder 
entlassen. Verhaftungen wurden in Saalhaupt nicht vorge­
nommen. 

An Kriegsgefangenen waren nur zwei Franzosen und einige 
polnische und russische Zivilarbeiter im Ort. Die beiden 
Franzosen sollen bei den Amerikanern sehr gut für die 

-45-



G(=meind(-e ge !';prochen haben. Um d.ie Polen und RussE.n kürnrner­
ten sich die Amerikane r wenig. Die Franzosen wurden bald 
in ihre Heimat gebracht, die Polen und Russen zoge n in das 
Lager nach Rege nsburg. 

Am 29. April verließ die amerikanische Panzereinheit Saal­
h a upt wieder in Richtung Dünzling. 

Der große Flüc htll.ngsstrom hatte bereits im März 1945 eine 
Anzahl von Familie n aus Schlesien ins Dorf gebracht. Im 
Juni 194r5 kame n dann noch die Sudet:endeutscnen. SanlhaupL 
hatte (?twa. 70 Flüchtlinge und Vcrtric~bene au.fgenornrrmn. 

DÜNZL I NG 
In Gattersberg, ca . einc~n Ki lometer von Dünzling entfernt , 
befand sich e in Heimat-Pferdelazarett; es war das :;';iel von 
mehreren Tieff l if~gr= rangriffen. Dabei wurde d e r Stadel des· 
Anwesens Hendlme ier zers t ört. 
E.i.nen 'J'ag vor Ankunft d er arner ikanischen Truppen war das 
Pferde lazan'" t t aufgelöst worden. Verletzte und kranke Pfer­
ch~ der W'"hrrna cht waren dort unte rgebracht und sollten w:i'.e­
d(:or gco.sundgepf.l. r,;g t werden. Da d:i E~ Bauern aber selbst kaum 
Futter hat tEln, fraßen d.ie T.iere nur Stroh. Vor Hunge.r und 
Entkräftung verende ten fast täglich Pferde. Bauern aus der 
Umge bung konnten s ich für ein paar Mark Tiere für den eige­
rnm la.ndwi rtschaft.lichen Betrieb aussuchen, soweit sie 
überhaupt noch zu gt~br.u.uchen waren. Es gab beim Rückzug 
der Deut.sehen für di1~ se 'l'Ü're kaum mehr Tierärzte und Pfle-; 
ger. Zum Schluß fühlte sich nü~mand mehr zuständig. Als 
keine weiteren Pfer:-de mehr eintrafen, wurde das Lazarett 
aufgelfü;t. -

Nach Einquarti.(~ rung der: SS mußten alle Häuser verdunkelt 
werden. M. N'rnrnei.er rauchte im Dunkeln am Fenster eine 
Zigarette. Vorbeikommende SS-Leute bemerkten die Zigaret­
tengluL und hämmerten an Fenster und Türen, bis das Haus 
völlig verdunkelt war. -

Einer der SS-Soldaten wollte zu seinen Eltern flüchten . 
Von der Familie Neumei.er borgte er sich Bauernklei.dung 
und machte s ich so auf den Weg in seine Heimat. Er ver-
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sprach zwar, die Kleidung wieder zurückzuschicken; manhat 
aber nie mehr etwas von ihm gehört.-

Um nicht mit der Waffe in der Hand angetroffen zu werden, 
versteckten die meisten SS-Leute ihre Gewehreaufden Fel­
dern. 

Nur wenige Stunden vor Ankunft der amerikanischen Truppen 
wurde ein flüchtender ungarischer Soldat von der SS in der 
Nähe der Mariengrotte durch Kopfschuß schwer verletzt. Der 
Mann wurde vom damaligen Ortsgeistlichen geborgen und spä­
ter von den Amerikanern weggebracht. 

Als der Einmarsch der Amerikaner in Dünzling unmittelbar 
bevorstand, setzte sich die SS in Richtung Hohenthann ab. 
In der Eile ließen sie einen Teil der Pferde und Wagen im 
Ort zurück.-

Über Dünzling fand in den letzten Kriegstagen ein Luftkampf 
statt. Das Flugz eug des deutschen Pilo ten wurde getroffen, 
fing sofort Feuer und zog eine lange Rauchfahne hinter sich 
her. Der Flugzeugführer rettete sich aus der brennenden Ma­
schine und versuchte vergeblich, den Fallschirm zu öffnen. 
Er war beim Aufprall auf den Boden sofort tot. FörsterVölkl 
eilte aus unmittelbarer Nähe sogleich 'zur Unglücksstelle. 

Der tote, etwa 20-jährige Pilot wurde nach Luckenpaint ge­
bracht, in die deutsche Fahne eingehüllt und in der dorti­
gen Filialkirche aufgebahrt. Auffallend an ihm war das fast 
schwarze Haupthaar. Als man am nächsten Tag wieder zu dem 
toten Soldaten in die Kirche kam, stellte man fest, daß 
sein Haupthaar inzwischen fast schneeweiß geworden war. 
Was mußte in den letzten Sekunden vor seinem Tod in dem jun­
gen Mann vorgegangen sein, als sich, den unmittelbaren Ab­
sturz vor Augen, sein Fallschirm nicht öffnete? Der Luft­
waffensoldat ist in Luckenpaint beerdigt wo r den .-

Am 29. April 1945 erreichte gegen Mitternacht, aus Rich­
tung Saalhaupt kommend, die erste amerikanische Vorhutden 
Ort. In das Anwesen Kabl, das am Ortseingang liegt, drang 
ein Trupp Amerikaner ein und forderte Max Kabl (den späte­
ren Bürgermeister) auf, zur Übergabevermittlung mitzukommen. 
Der damalige Bürgermeister Redl war anfangs nicht auffind-

-47-



bar, da er sic h im Keller eines Nachbarhauses versteckt 
hielt. Max Kabl erhielt den Auftrag, im Ort zu verbrei­
ten, daß die Übergabe durch weiße Fahnen an jedem Haus 
anzuzeigen sei. 
Als beim Bürgenneister Redl verhandelt wurde, stellte 
sich durch Zufall heraus, daß in den beiden Ortsgasthäu­
sern noch SS-Soldaten verblieben waren. Die aufgebrach­
ten Amerikaner fanden aber keine mehr vor, denn Aichner 
Anna (genannt "Huber-Nann") hatte inzwischen auf ver­
borgenem Pfad die SS-Leute über die Einöde Weilhof nac h 
Unterlaichling gebracht. 

Nach einigen Lich tsignalen, die von der Vorhut gegeben 
worden waren, zogen an allen Ecken des Ortes ame rikani­
sche Pan;:e r und Truppen auf. Am folgenden Morgen hatten 
sich die US-Truppen bereits n iedergelassen, die Über­
nahme des Ortes Dünzling war vollzogen. 

DLc~ A'Uerikaner belegten die Häuser; die Bewohner mußten 
i n t3che une n oder in Ställen übernachten. 

Das Zusammenleben zwischen den Ortseinwohnern und den 
Besatzungsstreitkräften verlief reibungslos und ohne 
besondere Zwischenfälle . 

******************** 
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DIE SCHULEN 

Als Lehrkräfte während des Krieges wirkten in Bad Abbach 
Oberlehrer Heinrich, Oberlehrerin Krach und Hauptlehre­
rin Schirmer. Es wurde Abteilungsunterricht erteilt. Der 
Schulbesuch war allgemein gut. 

Die Kinder aus Oberndorf gingen ebenfalls nach Abbach in 
die Schule. 

Bei Fliegeralarm wurde die Schule durch die Gemeinde ver­
ständigt, die Kinder heimgeschickt und nach Entwarnung 
der Unterricht wieder fortgesetzt. 

Ein Klassenzimmer war frei und lange Jahre von Flüchtlin­
gen bewohnt. 

Nach dem Einzug der Amerikaner wurde die Schule ganz ge­
schlossen und als Unterkunft für Flüchtlinge verwendet. 

Im Oktober 1946 begann dann wieder der normale Unterricht. 
Die Lehrkräfte waren: Herr Brem, Frl. Krauter und Frl. We­
ber; s·ie hatte die Schulleitung. 

Ähnlich war es auch in den anderen Orten. In Lengfeld 
wurde Maria Krach aus Abbach als neue Lehrkraft bestellt. 
Als Schulraum diente das Gastzimmer im Gasthof Schreiner . 

In Saalhaupt wurde das Schulhaus von den Wirren der letzten 
Kriegstage ganz verschont. Nur eine Flüchtlingsfamilie 
wohnte dann für einige Jahre im Haus. 

In den übrigen Ortsteilen der heutigen Großgemeinde wurde 
der Schulbetrieb ebenfalls im Oktober 1946 aufgenommen; 
in Peising allerdings erst im Januar 1947. 

********* ********* 
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DAS BITTERE ENDE 
Umni t:t:elbar nz~ch Beendigunq der Kampfhandlungen war noch 
(d n e tr.aur l.ge Pflich t zu e rfülle n; bekannt(-~ und unbekann­
te L(üchen laqc~ n h e rum. Dier;c:> Tot.e n muß tt:!n würdig b estdt­
tet: wc;; rcfon. I n dc~n Standesarnt: s - und KirchenbüchE'~rn war. oft 
k ein P 'T'ode<3ursache angege be n; Herkunft de s 'J'otc~n, sein Na­
me (wenn d ie Erkennungsmarke n fehlte n) und das 'l'ociesdatum 
fehl t:en hi:lufig. 

Di e Opf er d<:i.r: Flü c htling s - und Ge fangc~nenzügl~ erhie l t.en 
würdige Gräbe r. Be l Lcmgfe ld und Alkofen setzte man die 
to t e n Sol.da ten zuerst .in den F'e lde rn und W.i e~>en bei. Es 
wurck~n ßi_rk(~ nkr.euze mit; ein e m kl e inen, tintenbeschrifte­
t e n 'J\':i.fe l chen auf da ~; Grab gestec kt und ein S ta hlhe lm 
dat'ilb er.ge"~tülpt . Dü~se GE.fallc~nPn ha t man späte r exhu­
mi.ert und ln größ P.rcc) n E' r ie<lhöfe n, z .B. be i De ggendorf, 
be igesetzt. 
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Auf den Höhen um Lengfeld und Alkofen findet man heute 
noch verfallene Schützengräben, die an die Kämpfe an der 
Donau erinnern. 

Die Menschen waren teils froh, daß alles vorbei war. Das 
Leben unter der Besatzungsmacht war zwar schwer, aber man 
lebte doch gesicherter. 

Die Entnazifizierung vollzogen die Leute ~uhause meist 
selbst: Entfernung der Führerbilder und anderer Bilder 
des Hitlerreiches. Straßen wurden wieder umbenannt. Auch 
Bücher,- Zeitungen, Abzeichen und Fahnen der NS-Zeit ver­
schwanden stillschweigend. Die Bürgermeister wurden von 
der Militärregierung ernannt; man suchte Personen aus, die 
mit dem NS-Regime keine Verbindung hatten. 

Die Ernährungsverhältnisse waren denkbar schlecht. Ein Nor­
malverbraucher mußte pro Woche mit 1000 g Brot, 250 g 
Fleisch, zugeteilten Teigwaren, Zucker usw. sein Auskom­
men finden. 

Noch größer wurde die Notzeit, als auf Grund des Potsda­
mer Vertrages die Deutschen jenseits der Oder-Neisse-Linie, 
die Sudetendeutschen und die Deutschen aus den Südoststaa­
ten aus ihrer angestammten Heimat vertrieben wurden. West­
deutschland mit seinen zerstörten Städten, Dörfe rn und zer­
bombten Industriegebieten nahm die Heimatlosen auf. Diesen 
von Leid und Elend gezeichneten Menschen wurde Unterkunft 
gewährt und Nahrung gegeben. 
Auch bei uns wurde jeder freie und halbwegs bewohnbareRaum 
ip den Häusern und bäuerlichen Anwesen beschlagnahmt und 
auch die Schulzimmer, wie schon erwähnt, blieben von die­
ser Maßnahme nicht verschont. 

Die zerstörte Eisenbahnbrücke bei Poikam wurde wieder her­
gestellt. Am 27. Juni 1947 konnte die Strecke Regensburg -
Ingolstadt dem Verkehr übergeben werden; ein großes Ereig­
nis, auch wenn die Züge stets überfüllt waren, da nur ganz 
wenige verkehrten. 
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Wc'ihrend in Nürnberg dnn Hauptverantwortlichen des Dr_i t­
ten Reiches der Prozeß gemacht wurde, vollzog sich auch 
auf der unteren Ebene ein Schlußstrich. 

Wer ein Parteiamt ausqeübt hatte, kam in der Regel für 
einige Zeit in ein Internierungslager, wurde aber spä­
ter wi eder in die Heimat entlassen. 

Fiir die me i sten Parteimitglieder, die nur als "Mitläufer" 
eingestuft wurden, war das Kapitel "Nationalsozialismus" 
mit der Entscheidung der Spruchkammer abgeschlossen. Mit 
der Entnazifizierung wurde e i n Geldbetrag als Sühnemaß­
nahme auferlegt und in einen Wiedergutmachungsfond ein­
bezahl t. 

Auf diese Weise endete für die überwiegende Mehrzahl die­
se un3elige Zeit des Dritten Reiches, die zu den dunke l­
sten unserer Geschichte gehört. 

Diese Vergangenheit kann weder wegdiskutiert: noch ver­
schleiert werden. Sie muß, wie andere Zeitabschnitte, in 
die Geschichte unseres Volkes einbezogen werden. 

Sicher ist es heute leicht, darüber zu urteilen. Nur, wer 
konnte es damals wagen, gegen eine allmächtige Partet auf~ 
zustehen, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, von der Ge­
stapo •abgeholt und in ein Konzentrationslager gebracht zu 
werden? 

Für bestimmte Bl~ rufsgruppen war die Mitgliedschaft in der 
Partei der NSDAP fast obligatorisch gewesen, wenn man nicht 
berufliche Nachteile oder gar größere Schwierigkeiten be­
kommen woll t e. -

ll i.e c':i. uße ren Krü?gswunden verna r.btE?n bald, auch wenn sj.e die 
Be troffe nen und d e r e n Angehörige selbst zeitlebens nie ganz 
vergessen we rden. 
Ein neuer Anfang konnte~ gemacht:, ei.n neues Kapitel für eine 
be~; sere Zukunft in d e r Geschichte unseres Volkes und unse­
rer He i ma t: aufgesch.lagE:m werden . 
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E N T N A Z I F I Z I E R U N G 

DIE SPRUCHKAMMER KELHEIM Kelheim, den 16.12.46 

Aktenzeichen: .......... . 

Aufgrund des Ges etz es zur Befreiung von Nationalsozi­
alismus und Militarismus vom 5. März 1946 erläßt die 
Spruchkammer Kelheim 

bestehend aus 
NN 

1 . . .............. . 
NN 

2. . . . ..•.......... 
NN 

3. . ..... . ...... . . . 
NN 

4 . . ..... . .. . ..... . 

gegen 
NN 

(Vorsitzender) 

(Beisitzer) 

(öffentlicher Ankläger ) 

(Protokollführer) 

im schriftlichen Ve r f ahren folgenden 

S P R U C H 

Der Betroffene ist Mitläufer. 
Es werden ihm folgende Sühnemaßnahmen auferlegt: 
RM 1000,-- sind zu einem Wiedergutmachungsfond zu ent­
richten. Im Nichteinbringungsfalle tritt anstelle von 
RM 35,-- eine ,Arbeitsleistung von einem Tag. Der Be­
troffene hat die Kosten des Verfahrens zu tragen. 

BEGRÜNDUNG 

De r Betroffe ne war Mitglied der NSDAP v o n 193 3 - 19 45. 
Ferner war er Gruppenführer beim Volkssturm. Der öf­
fentliche Kläger beantragte die Einreihung in die Grup­
pe der Aktivisten. 
Nac h eidesstattlichen Erklärungen und amtlichen Erhebun­
gen war der Betroffene nur nominell am Nationalsozialis­
mus beteiligt. 
Seine Räumlichkeite n dienten niemals der Versammlung der 
NSDAP, sondern im Gegenteil von Nazigegnern. 

Der Vorsitzende: gez.: NN 
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UNSERE GEFALLENEN 

Viele Soldat.c~n, Väter und Söhne unsc,~rer He imat, fielen 
·auf d e n Schlachtfeldern des Krieges und ruhc~n in frem­
d e r Er de. r~.:inc;: H.c:d .he von i hnc.;n blieb his heute ve.r m.i.ß t . 
I h r e Na mE.n in Ehre n zu hal h~n, ü1t d iü vornehme P f l icht. 
unser~~r Genera tion. 

Die Zusamme nstel l ung vom Oktober 19 '.) 3 W(Ü st in der Markt­
gemeinde Bad Abbach für dil~ Kriegs j ahre 1939 bis 194') 
insgesamt 93 Gefallene , 48 Vermißte und 1 1 zivi.le VE-)r­
storbene auf. 

Zum Andenk~'n a n die Gefallenen der beiden Weltkriege 
wurden in d e n Geme inden die Kriegerdenkmäler e r richtet. 

UNSERE GEFALLENEN UND VERMISSTEN. 
SIE RUHEN IN FREMDER ERDE. 

KRIEGERDENKMAL BAD ABBACH 
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blld oben : Bild unten: 
Kr 1e4erdenkmal OBBRNDORF Kriegerdenkmal POIKAM 
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Kri ege rdenkmal DUNZLING 
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KriPgerdenkmal PEISING 

-58-



Kriegerdenkmal SAALHAUPT 
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L I T E R A T U R: 

ANGRÜNER, Fritz: Abbacher Heimatbuch, herausge geben von 
der Marktgemeinde Bad Abbach, 1973 

ETTELT, Rudibert: KELHEIM 1939 - 1945, Kelheim 19 75 

GLASER, Hermann: Das Dritte Reich, Freiburg 196 1 

APRIL 1945: (eine Sammeldarstellung der Ere ignis­
se zum Kriegsen.de im Landkreis Kel­
heim} in: "Bauste ine für die Volks­
schulen des Landkre ises, 1967. 

Aus den Gemeindeakten: 
Kri e gssterbefälle der Marktgemeinde 
Abbach vom 26.4.1 945; 
Zus ammenste llung der Gefallenen und 
Ve rmiBten der Marktgemeinde Abbach -
Zusammenstellung der Beschädigungen 
in Abbach -
Lebensmittelkarten der Gemeinde Ab­
bach. 

Bundesarchiv - Mil.itärarchiv Freiburg i.Breisgau. 

Für ergänzende Be richte bedanken wir uns bei: 
Si e glinde Neume i e r, Dünzling 
Franz Völkl, Dün z ling 
Alois Gl eixner, Ob e rndorf 
Manfred Hartl, Oberndorf 
Ulrike Fe i c htme i e r, Poikam. 

Herzlichen Dank auch 
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Herr Bürye rme.iste r Emil K a r 1. 
für di e fr e undliche Überlassung 
de r e inschlägigen Gemeindeakten , 
H.H. Pfarre r S i e gfrie d Fe lbe r 
für die Einsichtnahme in das 
Pf ar rarchi v, 
der Familie! Ranft], Hochstetten 
für das Foto auf Seite 8, 
Herrn Xaver Kött e rl,Bad Abbach, 
für die Bilder auf Seite 7. 



DA KRIEGE IN DEN SEELEN VON MENSCHEN 

IHREN URSPRUNG HABEN~ 

MUSS AUCH DIE VERTEIDIGUNG DES FRIEDENS 

IN DER SEELE DES MENSCHEN ENTSTEHEN! 

(AUS DER PRÄAMBEL DER UNESCO) 
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Herausgegeben vow 
HEIMATVEREIN BAD ABBA CH e. l' . 

/..usammen ges;;el lt und bearoei cet von 
Werner STURN 

unter Mitarhei: von idfreä .";RUBEFt 

und Bertl SCHMIDT . 

Titelbild uncl Illustrationen: 

/i.lfred GRUBER. 

-----·--·------------ - ----------------


